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pro Quaxtal 1,60 Mk., mit Botenlohn 1,90 
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estellungen 


auf dieſe Zeitung für Monat 
März werden noch von allen 
Poſtanſtalten, Landbriefträgern, 
ſowie in der Expedition ent⸗ 
gegengenommen. 


— . — ä— ä 
18. weſtpreußiſcher Provinzial⸗ 
landtag. 


8 Danzig, 7. März. 

Der Pcäſident eröffnete kurz nach 11 Uhr die 
Sitzung mit geſchäftlichen Mittheilungen, und der 
Landtag trat dann in die Berathungen der in der 
geſtrigen Sitzung nicht erledigten Vorlagen. 

Der weſtpreußiſche Verein zur Bekämpfung der 
Wanderbettelei hat, wie früher bereits berichtet, am 
18. Januar 1892 die Arbeiter⸗Colonie Hilmarshof 
errichtet, welche ſich eines lebhaften Zuſpruches er⸗ 
freut. Der Umſtand, daß die Colonie, namentlich in 
den Zeiten der größeren Arbeitsnoth (Dezember bis 
incl. Februar) einen Theil der um Arbelt Anſprechen⸗ 
den abzuweiſen genöthigt geweſen iſt, hat den Verein 
von der Nothwendigkeit einer Vergrößerung der 
Colonie überzeugt. Die Generalverſammlung des 
Vereins hat demgemäß in der am 11. Dezember 1894 
ſtattgefundenen Sitzung beſchloſſen: 

„Junter Bezugnahme auf den Beſchluß des Bro: 
vinzial⸗Landtages vom 13. Februar 1891 uns 
zu erſuchen: 

1) für das Etatsjahr 1894/95 dem Verein einmalig 
5 eine Beihilfe von 4000 Mk. zu bewilligen, 

2) dem Provinzlal⸗Landtage wegen der Einſtellung 
einer laufenden Beihilfe von bis auf weiteres 
4000 Mk. in den Etat pro 1895/96 Vorlage zu 
machen, 

3) dem Provinzial- Landtage die eigenthümliche 
Ueberlaſſung des Warnhoff'ſchen Grundſtücks an 
den Verein mit einer angemeſſenen Areal vor⸗ 
zuſchlagen. 

Der Provinzialausſchuß beantragt: Der Provinzial⸗ 
Landtag wolle, 1) ſich mit der Bewilligung einer 
laufenden Unterſtützung von 4000 Mk. jährlich an 
den weſtpreußlſchen Verein zur Bekämpfung der 
Wanderbettelei zur Deckung der ihm obliegenden Aus⸗ 
gaben einverſtanden erklären; 2) in die Uebereignung 
des Warnhoff'ſchen Grundſtücks zu Konitz an den 
Verein willigen, an die Uebereignung des Grundftüds 
jedoch die Bedingung knüpfen, daß daſſelbe bei Auf⸗ 
löſung des Vereins oder anderweiter Verwendung als 
für den beſtimmten Zweck, an den weſtpreußſſchen 
Provinzial⸗Verband zurückfälli. 

Nachdem die Abgg. Dr. Zander, Jäckel, Borrmann. 
Oberpräſident von Goßler, Wehle und Döhn ge⸗ 
ſprochen hatten, entſpann ſich eine längere Geſchäfts⸗ 
ordnungsdebatte. Es kam zur Abſtimmung und unter 
Ablehnung aller Anträge gelangte die Vorlage des 
Provinzial⸗Ausſchuſſes mit einem Amendement Baum⸗ 
bach, durch welches die laufende in eine einmalige 
Unte gung verwandelt wird, zur Annahme. 

b s folgte die Berathung der Vorlage betreffend 

e Beſtellung von Vorſtandsbeamten der Invalidltäts⸗ 

und Altersverſicherungsgeſellſchaft der Provinz Weſt⸗ 
preußen. Nachdem Herr Landesrath Hinze, welcher 
von dem 14. Provinzlal⸗Landtage am 13. März 1891 
auf die Dauer ſeines Hauptamtes zum erſten Vorſtands⸗ 
beamten und ſtellvertretenden Vorſitzenden des Vor⸗ 


ſtandes der Invaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalt 


der Provinz Weſtpreußen gewählt worden iſt, aus 
Anlaß ſeiner Wahl zum Syndikus der Provinzial⸗ 
Landſchafts⸗Direktton zu Danzig gebeten hat, ihn von 
ſeinem Nebenamt bei der Verſicherungsanſtalt vom 
1. April d. Is. ab zu entbinden, und der Provinzlal⸗ 
Ausſchuß dieſem Antrage ſtattgegeben hat, hat der 

orſtand der Verſicherungs⸗Anſtalt beantragt, die frei 
werdende Stelle des erſten Vorſtandsbeamten und 
ſtellvertretenden Vorſitzenden, welche mit 1800 Mk. 
dotirt iſt, dem bisherigen zweiten Vorſtandsbeamten 
Herrn Kruſe zu übertragen, und die zweite Stelle. 
bisher im Nebenamt mit 1200 Mk. dotirt, vom 
1. April 1895 ab im Hauptamt zu beſetzen, hierdurch 
dürfte die Errichtung einer neuen Landesrathsſielle, 
für welche ein Gehalt von 5100 Mk. angemeſſen er⸗ 
ſcheint, erforderlich werden. Eine Mehrbelaſtung des 
Etats der Verſicherungsanſtalt wird durch dieſe Feſt⸗ 
ſetzung nicht herbeigeführt. Bisher waren im ganzen 
14000 Mk. für die obere Verwaltung der geſammten 
Vorſtandsgeſchäfte zu zahlen, nämlich dem Vorſitzenden 
3000 Mk, dem erſten Vorſtandsbeamten 1800 Mk., 
dem zweiten 1200 Mk. und zwei ſtändigen Hllfsarbeitern 
je 4000 Mk. In Zukunft wird die Ausgabe betragen 
3000 Mk. + 1800 Mk. + 5100 Mk. = 9900 Mk. 
für die drei beamteten Mitglieder des Vorſtandes; der 
eine Hilfsarbeiter würde, wenn die Stelle des jüngſten 
Vorſtandsbeamten im Hauptamt vergeben wird, ent⸗ 
behrlich werden und der verbleibende bezw. neu anzu⸗ 


Elbing, 


tpreußiſc 


und Anzeiger für 


182 Elbinger Anzeiger“) gie werktäglich und koſtet in Elbing 8 
„„ bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 1 N 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition diefer Zeitung. | 
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nehmende Hilfsarbeiter würde nach Maßgabe des 


Dienſtalters mit 4000 Mk. bezw. 3000 Mk . 
ſolden fein, fo daß ſich eine Etſparniß von 100 W 
un. 1100 Mk. ergeben würde. Für die erledigte 
1155 bringt der Vorſtand in Vorſchlag den bisherigen 
Hilfsarbeiter des Vorſtandes, Gerichtsaſſeſſor a. D. 
Bord. Derſelbe iſt ſeit dem 20. Februar 1892 zu⸗ 
en commiſſariſch mit Wahrnehmurg von Geſchäften 
er Verſicherungsanſtalt beauftragt geweſen und am 
1. Januar 1894 definitiv in den Dienſt der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt getreten. Der Provinzial Ausjchug 
hat ſich dieſen Ausführungen des Vorſtandes der In⸗ 
valtvitäts⸗ und Altersverſicherungs⸗Anſtalt angeſchloſſen 
und beantragt, der Landtag wolle demgemüß beſchließen. 
be Be 1985 en angenommen und 
richtsaſſeſſor a. D. 2 
id gem! Jorck als dritter Landes⸗ 
3 folgt die Berathung einer Anzahl v 
cialetats der Provinzialanſtalten, Er un 
* — — rg wurden: f 
rrenanſtalt Schwetz (464 Kranke), Aus 
246 000 Mk, Ei T 28% 
E Einnahme 125 600 Mk. Zuſchuß 
2) Provinzial - Irrenanſtalt N 
Kranke). Ausgabe 323 500 Mk El Ber 
Wi Sc 132 000 Mt. ae 
rovinzial = Jrrenanftalt zu Conradſtein, 
Zeit noch im Bau begriffen. (Vom 1. 2 1895 
ab 120 Kranke.) Ausgabe 41000 Mk., Einnahme 
22 N 1 28 500 Mk. 
ropinztial⸗Taubſtummen⸗Anſtalt zu Mari 
(115 Freiſtellen). Ausgabe 62 100 Mö, Heiden 
BR 820 ir? Buianb 61 600 Mt. 
rodinzlaleZaubitummen-Anftalt zu Schl 
(136 Freiſtellen). Ausgabe 63 300 Mt. ee a 
nahme —, Zuſchuß 63300 Mt. 
6) Provinzial⸗Hebeammen⸗Lehranſtalt zu Danzeg. 


(22 frei zu verpflegende Lehrſchülerinnen, 270 
Wöchnerinnen). Ausgabe 26 800 Mk., eigene Ein⸗ 


nahme 5300 Mk., Zuſchuß 21 500 Mk. 
7) Beſſerungsanſtalt zu Konitz. 650 (Häuslinge, 
und zwar 450 Corrigenden und 200 land⸗ und orts- 
Bam Mk e ee Mk., darunter 
5 - zu außerordentlichen Ausgaben. Eigene 
Ran 8 Mk., Zuſchuß der Provinz 118 400 
— 7 e mit der Anſtalt verbundene Landwirth⸗ 
chaft und Ziegelei brachte eine Geſammteinnahme von 


denen 67700 Mk. (11900 Mk. mehr al = 
jahre) durch die Gatswicthſchaft, 22200 1 
Mark mehr als im Vorjahre) durch die Ziegelei er⸗ 
zielt wurden. Die Ausgaben betrugen für die Land⸗ 
wirthſchaft 62400 Mk. (13500 Mk. mehr als im 
Vorjahre), für die Ziegelei 16500 Mk. (500 Mk. 
mehr als im Vorjahre), ſo daß ein Ueberſchuß von 
11000 Mk. erzielt wurde. Der wirkliche Ertrag des 
Landwirthſchafts⸗ und Ziegeleibetriebes ſtellt ſich auf 


17738 Mk., von denen der Ertrag aus dem ſchon ] WW 


vor dem Ankauf des Gutes Giegel im Beſitz der 


Anſtalt geweſenen Landes abzuziehen iſt. Dieſer Erf L 


trag iſt veranſchlagt worden auf 3400 Mk., ſo daß 
ſich der Reinertrag des ehemaligen Gutes Giegel auf 
14338 Mk. beziffert. Zieht man davon 4 pCt. Zinſen 
für das Ankaufsgeld von 165000 Mk., welches der 
Provinzialfonds zum Ankaufe und erſten Einrichtung 
des Gutes baar hergegeben hat, und die Zinſen für 
die übrigen zu 5 pCt. eingetragenen Kapitallen, forte 
die Zinſen für Gelder, welche nachträglich zu Meliora⸗ 
tionen angewendet find, insgeſammt in der Höhe von 
13630 Mk. von jenem oben ermittelten Reinertrag 
des Gutes Giegel ab, ſo verbleibt immer noch ein 
Ueberſchuß von 708 Mk. Es ergiebt ſich alſo hieraus 
die Thatſache, daß ein Gut, welches bis auf den letzten 
Pfennig ſeines Werthes mit Hypotheken gelaſtet iſt, 
dennoch einen Reinertrag von beinahe 1000 Mk 
bringen kann. 

8) Zwangserzlehungsanſtalt zu Tempelburg. (250 
Zöglinge.) Ausgabe 86 000 Mk., eigene Einnahme 
2400 Mk., Zuſchuß der Staatsregierung 43 195,12 
Mk., Zuſchuß der Provinz 40 404.88 Mk. 

9) Blindenanſtalt zu Königsthal. (72 Freizöglinge, 
3 Penſionäre und 20 Pfleglinge, welche auf Grund 
des Reglements zur Ausführung des Geſetzes vom 
11. Juli 1891 in der Provinz Weſtpreußen aufzu⸗ 
nehmen ſind.) Ausgabe 73 500 Mk., eigene Einnahme 
35 000 Mk., Zuſchuß 38 500 Mk. Trotzdem in dieſem 
Jahre 10 Pfleglinge mehr aufgenommen worden ſind, 
hat ſich doch der Zuſchuß nur um 1200 Mk. erhöht, 
da die eigenen Einnahmen von 28 650 Mk. im Vor⸗ 
jahre geſttegen ſind. 

10) Weſtpreußiſche Feuerſocität. Einnahme 622 000 
Mk. (darunter ordentliche Feuerſocietäts⸗ Beiträge 
583 400 Mk., Beiträge zum Reſervefonds 37 758 25 
Mk.), Beihilfen zur Anſchaffung von Feuerlöſch⸗Geräthen 
x. 5000 Mk., Prämien für Ermittelung von Brands 
ftiftern ꝛc. 4000 Mk., Beſoldungen und ſonſtige per⸗ 
ſönliche Ausgaben 50 591,50 Mk. ꝛc. Summa wie 
in Einnahme. N 

11) Provinzial⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. Ein⸗ 
nahme an Mitgitederbeiträgen und Zuſchüſſen der 
Communen je 97 431,84 Mk., zum Sicherheitsfonds 
22 214.50 Mk. Ausgaben an Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
geld 47 370 Mk., an den Sicherheitsfonds 49000 Mk. 
Summa wie in Einnahme. Der Zuſchuß des Pro⸗ 
vinzialverbandes beträgt zur Zeit 5940 Mk. 

12) Etat für Kunſt und Wiſſenſchaft ſchließt mit 


ab. An Subventionen an Vereine find leiſtete. 
zu perſönlichen und ſächlichen Ausgaben 
rovinzial⸗Muſeum 28,030 Mk. und zur 
der Centralcommiſſion 4370 Mk. einge⸗ 
Der Referent Abg. Dr. v. Zander 
daß 40,000 Mk. eine ſehr große Summe 
t den für öffentliche Zwecke ausgeworfenen 
in keinem Verhältniſſe ſtehe. 
Commiſſion nach reichlicher Ueberlegung dabin 
Speclaletat in der früheren Höhe zur 
mpfehlen, um nicht den Geſellſchaften, 
durch die Subvention der Provinz ihre 
fördern könnten, ein plötzliches Ende zu 


ie Verhandlungen wurden hierauf vertagt und 
fien, die Berathung des Hauptetats, welcher 
um erſten Male in einmaliger Leſung erledigt 
3 erſten Punkt der Tagesordnung zu erledigen. 
g beginnt um 11 Uhr Vor 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 8. März. 
Der Reichstag erledigte geſtern bei der ſortge⸗ 
des Militäretats die vielfach um⸗ 
ng für die Commandanturſtelle in 
bewilligt wurde; ſerner nahm das 
ie von der Budgetkommiſſion vorgeſchlagene 
ch der erfolgreiche Beſuch eines 
eminars die Berechtigung zum einjährigen Dienſt 
chullehrer in ſich ſchließt. 
cher hatte hierbei in Ausſicht geſtellt, 
Miniſterium ſich dieſe Forderung 
Alsdann wurde die Verwendung 
(8 Arbeiter auf dem Sande erörtert, 
in wie weit die Provlantämter ihre 
t von den Producenten decken ſollen. 
Sitzung vertagt. Beim Schluſſe 
Präſident v. Levetzow dem 
dt wegen ſeiner geſtrigen Aeußer⸗ 
Ordnungsruf, indem er 
aus eigenem Antrieb thue. 
halten des Präſidenten all⸗ 


ten Berathung 
he Forderu 


utlon an, wona 


daß das preußtiſche 
aneignen werde. 
von Soldaten a 
ſowie die Frage. 
Bedürfniſſe direc 
Um 53 Uhr wurde die 
der Sitzung erthei 
Abgeordneten Ahlwar 
ungen einen nachträglichen 
dabei betonte, daß er dies 
m Hauſe wurde das Ver 
gemein als eine Art Rückzug aufgefaßt. 
meh nkteich die Zeichen, daß Herr Con⸗ 
98.900 Mr (13100 ME. mehr als im Vorſahre) von | ftang dec mp wan 
des öffentlichen Lebens ge 
neuerdings im Vordergrunde 
Der Bezwinger 
dem man während des Panama 
nahm, daß er deſſen heimlicher 
vermied es mit gutem Be 
folgenden wirrnißreichen 8 
einer leitenden Stellung zu 
unterließ er es, bei den ra 
echſeln in der Regierung, 
der Präſidentſchaft der Repu 
oſung ausgeben zu laſſen, 
dadurch einen neuen Fonds von Anſehen, den er nun⸗ 
e Zeit gekommen glaubt. So 
Theil der Pariſer Preſſe die 
Thatſache, daß er ſich neueſtens in den volltiſchen 
anläßlich der Anweſenheit des 
Campos in der ſpaniſchen Bot⸗ 
Tags darauf bei Herrn Beygnes und wieder 
einen Tag ſpäter im Elyſee erſchienen 
ginnt ſich, wie der „Figaro“ be 
von Anhängern, die ihn eine Ze 
nachläſſigt hatten, um ihn zu ſamme 
meint das Boulevardblatt, ein viel zu 
als daß ſeine neuerdings eingenommene 
etwas Beſtimmtes zu bedeuten hätte. 
man abwarten. Vielleicht geht man ni 

wenn man das Hervortreten des H 
dem geflügelten Wort Dupuys von 
pirenden Pferde, deſſen Hufichlag verneh 
Reiter aber noch nicht zu erkennen fel, 
ſammenhang bringt. Conſtans wä 
dazu, dem Rappen eines neuen 
Zügel zu fallen, wie er es dem! 
Generals, deſſen Andenken eben je 
Pariſer Preſſe ſpukt, gethan hat. 
dem oſtaſiatiſch 
haben die Japaner einen we 
Am Montag na 
nach heißem Kampf. Wie di 
die dritte und fünfte japaniſch 
früh die Eingeborenenſtadt von N 
her an. Zahlreiche Chineſe 
auf den Vertrags bafen Yinko 
die Häuſer und Straßen 
wurden nach hartnäckigem 
daraus vertrieben. f 
Cbineſen vollſtändig überwältigt. 
loren 1880 Todte und Verwundete. 
d eine Menge Munition. 
laufen ſich auf 200 Todte und Ver⸗ 
Ein Telegramm des Generals Nodzu giebt 
folgende Schilderung vom Kampf: Zwei Divifionen 
der erſten Armee griffen Niutſchuang um 10 Uhr des 
Morgens an dieſem Tage an, und zogen Nachmittags 
Ein Theil der Feinde floh jofort 
d der zurückbleibende Theil die 
hartnäckigen Widerſtand 


der politiſchen Bühne zu 
des Boulangismus, von 
ſkandals vielſeitig an⸗ 
Regiſſeur geweſen ſei, 
ſich in den darauf 
eiten durch Uebernahme 
verbrauchen, faſt ängſtlich 
ſch auf einander folgenden 
im Kammervorſitz und in 
blick ſeinen Namen als 
und ſammelte gerade 


mehr auszumünzen di 
deutet wenigſtens ein 


it lang ein wenig ver⸗ 
in. Conſtans ſei, 


dem herangalov- 


des Tingel⸗Tangel⸗ 
tzt wleder in der 


Kriegsſchauplatz 
ſteren bedeutenden Erfolg 
hmen ſie Niutſchuang 
e Blätter melden, 
e Diviſion am 4. d. M. 
iutfchuong von Norden 
hen in der Richtung 
w. Die Chineſen hielten 
Niutſchuang beſetzt und 
Widerſtande nach und nach 
11 Uhr Abends waren die 
Die Chineſen ver⸗ 
600 Gefangene, 


18 Geſchütze un 


in die Stadt ein. 
nach Jinkau, währen 
Häuſer der Stadt beſetzte und 


e Zeilung 


Stadt und Land. 
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47. Jahrg. 


Nach erbittertem Kampfe in den Straßen 
waren die Chineſen gegen 11 Uhr Nachts 
vollſtändig geſchlagen. Der Feind verlor 1900 Todte, 
16 Geſchütze und anderes Artilleriematertol, 500 
Chineſen wurden gefangen genommen und eine Anzahl 
Fahnen erbeutet. Der japaniſche Verluſt betrug 206 
Todte und Verwundete. Nach einer weiteren Depeſche 
rückten am 4. März 10 000 Mann chineſiſcher Truppen 
unter General Sung auf Tapiogſchang vor und wurden 
vor Nachmittag durch die japaniſche Artillerie zum 
Rückzuge gezwungen. Die Japaner haben keinen Ver⸗ 
luſt erlitten. 

Die „Wirthſchaftliche Vereinigung“ des 
Reichstages beſchäftigte ſich mit der Convertirungs⸗ 
frage und vertrat die Aaſicht, daß die Herabſetzung 
des Zinsfußes aller Staats- und Reichsanleihen auf 
3 pCt. im allgemein wirthſchaftlichen Intereſſe noth⸗ 
wendig und wünſchenswerth ſei. Bis zur nächſten 
Sitzung ſoll eine diesbezügliche Reſolution an den 
Staatsrath vorbereitet und demnächſt eine Inter⸗ 
pellation im Reichstage eingebracht werden. 

Die Juſtizkommiſſion des Reichstags nahm 
geſtern die 88 26, 27, 28 und 29 der Novelle zur 
Strafprozeßordnung, die von der Ablehnung eines 
Richters handeln, nach den Reglerungsvorſchlägen an. 
Der § 26a erhielt folgende Faſſung: „Iſt das Ab⸗ 
lehnungsgeſuch verſpätet oder nicht unter Angabe des 
Grundes eingebracht worden, fo iſt dofjelbe als uns 
zuläſſig zu verwerien. Ebenſo kann das Gericht durch 
einſtimmigen Beſchluß das Geſuch abweiſen, wenn die 
offenbare Abſicht vorliegt, das Verfahren zu ver⸗ 
ſchl ppen. 

Die Budgetkommiſſion des Reichstags begann 
geſtern nach Erledigung des Etats des Auswärtigen 


Amts die Berathung des Kolontal-Etatd. Referent 


Prinz Arenberg ſpricht feine Befriedigung darüber 
aus, daß das Auswärtige Amt im Falle „Leiſt“ die 
höbere Inſtanz angerufen babe. Im Welteren be⸗ 
mängelt er, daß die Lieferung für die Kolonialtruppe 
regelmäßig den Offiziervereinen übertragen werde. 
Vom Regierungstifche wird erwidert, daß dieſer Ver⸗ 
ein niemals und in keiner Weiſe bevorzugt werde. 
De Debatte wurde auf beute vertagt. 5 

Im Abgeordnetenhauſe wurde geſtern die 
Berathung des Elais der Handels- und Gewerbe⸗ 
verwaltung ſortgeſetzt. Bei dem Capitel „Gewerb⸗ 
liches Unterrichtsweſen, wiſſenſchaftliche und gemein⸗ 
nützige Zwecke“ wünſcht Abg. Schenkendorff (ntl.) eine 
ernſtlichere Fürſorge für die Lehrer an den gewerb⸗ 
lichen Fachſchulen. Ein Theil ſeiner Freunde wünſche 
mit ihm, die Regierung möge einen Plan zur Aus⸗ 
geſtaltung der Fachſchulen vorlegen. Der Regierungs⸗ 
commiſſar erklärt, es werde an der Aufficht und Fort⸗ 
entwickelung der Fachſchule nichts verſäumt; im 
nächſten Jahre ſoll dem Abgeordnetenhauſe darüber 
eine Denkſchriſt zugehen. Abg. Bachmann (ntl.) tritt 
ein für eine beſſere Beſoldung der Lehrer an den 
Fachſchulen und für weitere Ausgeſtaltung der 
Navigationsſchulen; ebenſo Abg. Juͤrgenſen (all) 
Miniſter v. Berlepſch erklärt bezüglich der Gehalts- 
aufbeſſerung, daß der Finanzminiſter der Herausbeb⸗ 
ung einer einzelnen Beamtenkategorie widerſtrebe. 
Abg. Ehlers (fr. Bp.) wendet ſich gegen die geſtrigen 
Ausführungen des Abg. Oleſſ, betr. die Zwangs⸗ 
innungen. e Innungsmeiſter halten, dies iſt 
ſtatiſtiſch feſtgeſtellt, ihre Lehrlinge nicht ſo zum 
Beſuche der Fachſchulen an, wie die Nichtinnungs⸗ 
meiſter. Mit einem Bunde der Handwerker würde es bald 
ſo gehen, wie mit dem Bunde der Landwirthe. Die 
Navigatlonsſchulen ſeien wichtig wegen der Frage der 
Ausbildung unſerer jungen Leute für den Seeverkehr; 
können wir die Koſten dieſer Schulen nicht tragen, ſo 
ſollten wir ſie dem Reiche überlaſſen. Abg. Dr. 
Beumer (ntl.) tritt ein für eine Trennung in untere 
und mittlere Fachſchulen bei den Baufachſchulen und 
wünſcht, daß für die Erwerbsfähigkeit der weiblichen 
Jugend mehr geichebe als bisher. Minifter Berlepſch: 
Der erſte Gedanke des Vorredners iſt ganz neu und 
bisher noch nicht an mich herangetreten. Fachſchulen 
zu Gunſten der Frauen und Mädchen ſind von uns 
ſtets unterſtützt worden. Abg. Gothein (Bg.) lenkt 
die Aufmerkſamkelt des Miniſters auf die Errichtung 
gewerbl. Fortbildungsſchulen für Kaufleute, damit den 
Lücken in der Bildung derſelben abgeholfen werden 
könnte. Miniſter Berlepſch erklärt, daß prinzipiell dem 
nichts entgegenſteht, daß es aber an den nöthigen 
Mitteln fehlt. Die Regierung wird die Anregung im 
Auge behalten. Das Capitel wird bewilligt, ebenſo 
einige weitere Capitel nach unweſentlicher Debatte. 
Nächſte Sitzung heute. 

Die „Oſtpreußiſche Zeitung“ ſchreibt zu der 
Entlaſſung Stolbergs, derſelde habe ſich anfangs gegen 
den Antrag Kanitz erklärt, ſowohl weil ibm die Aus⸗ 
führbarfeit deſſelben zweifelbaft geweſen jet, als auch 
weil er gehofft babe, daß der Niedergang der jetzigen 
Geireidepreiſe nur ein vorübergehender ſein würde. 
Da es aber den Anſchein habe, daß dieſe Kalamität 
eine dauernde bleibe, ſet die Gefahr eines Nie derganges 
der Landwirthſchaft gerade in Oſtpreußen eine ſo große, 
daß ſolchen außerordentlichen Zuſtänden auch dur 
außerordentliche Mittel begegnet werden müſſe, und 
daß er ſomit für den Antrag Kanitz einzutreten ſich 
für verpflichtet halte. — Das ſind doch hohle Ausreden 
für einen Geſinnungswechſel in einer Frage, welche 
nichts weniger als temporär gedacht iſt. 

Der Jude als Soldat. Unter dieſer Ueber⸗ 


baldige umfaſſende Reform. 


ſchrift veröffentlicht die antiſemitiſche „Magdeburger 
Volksſtimme“ angebliche, ſelbſtverſtändlich anonyme 
Zuſchriften von Militär und Civiliſten an Hauptmann 
a. D. von Schirp über die Erfahrungen, welche fie 
mit Juden in der Armee gemacht haben wollen. In 
der Sammlung finden ſich manche köſtlichen Perlen von 
giftigſtem Judenhaſſe. Eine der ſchönſten iſt der Brief 
eines Hauptmanns a. D. (Nr. 59, in der Nr. vom 2 
Mat), der das Unglück hatte, als Abtheilungs⸗Kom⸗ 
mandant in der ſchleswig » holſteinſchen Armee nicht 
weniger als 12 Juden zu haben. „Diele 12 Juden,“ 
ſchreibt er, „haben mir bis zum Ende des Feldzuges 
mehr Aerger bereitet, als die zahlreichen anderen, 
größtentheils doch immer jungen Mannſchaften und 
hundertmal habe ich gewünſcht, dieſe 12 räudigen 
Schafe ausmerzen oder abſchlachten laſſen zu können. 
Letzteres gelang mir nur bei zweien!“ — Der Herr 
Hauptmann a. D. verdient wirklich Mitleid. 


Deutſches Reich. 

* Berlin, 7. März. Nach einer Mittheilung des 
„B. T.“ ſoll der Kaiſer auf dem letzten Diner des 
Brandenburger Provinziallandtages geäußert haben, 
und zwar zum Frhrn. v. Manteuffel, „er könne doch 
den armen Leuten das Brot nicht vertheuern!“ Dieſe 
Aeußerung bezieht ſich auf den Antrag Kanitz. 

— Die Vorſitzenden der Kanalkommiſſion Geheim⸗ 
rath Löwe und Baurath Fülſcher find telegraphiſch 
zum Koiſer nach Brunsbüttel berufen worden, um 
ihm über den Termin der Eröffnung des Nordoſtſee⸗ 
kanals Vortrag zu halten. Da die Witterungsver⸗ 
hältniſſe im Kanal noch immer ungünſtige find, jo 
erſcheint es fraglich, ob die Eröffnung ſchon zu dem 


projektirten Termin (17. Juni) wird ftattfinden können. 


— Anſcheinend offizſös ſchreibt heute die „Poſt“ 
mit Bezug auf die Cooperation der ruſſiſchen und 
franzöſiſchen Flotte im Hafen von Kiel bei der Eröff⸗ 
nungsfeier des Nordoſtſeekanals, daß es nach dem bei 
allen Kriegsmarinen geltenden Ceremoniell dem fremden 
Schiffe durchaus nicht freiſtehe, ſich einen Ankerplatz 
im Hafen zu ſuchen, ſondern daß ſie dieſen von dem 
Wachtſchiff der zu beſuchenden Station ſignalirt er⸗ 
halten. Im Uebrigen werde der Frage, ob dle franzöſi⸗ 
ſchen und ruſſiſchen Schiffe Bord an Bord ankern 
werden, noch auf diplomatiſchem Wege näher getreten 
werden. 

— Hamburger Blätter melden, daß das diesjährige 
Kakſermanöver vom 9. und 10. Armeecorps aus⸗ 
geführt werden ſoll, und zwar ganz in der Nähe 
Hamburgs. Die ganze deutſche Flotte wird, ſoweit 
ſie in der Nord⸗ und Oſtſee zur Verfügung ſteht, an 
den Manövern Theil nehmen. Der Grundgedanke 
dieſes großartigen Manövers iſt die praktiſche Aus⸗ 
nutzung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals zu Kriegszwecken. 

— Eine Deputation des Ulanen⸗Regiments Prinz 
Auguſt von Württemberg (Poſen'ſches) Nr. 10 wird 
ſich in einigen Tagen nach Olmütz begeben, um den 
Erzherzog Franz Ferdinand D'Eſte als neu er⸗ 
nannten Chef des Regiments zu begrüßen. 

— Fürſt Bismarck empfing vorgeſtern den Aus⸗ 
ſchuß der deutſchen Studentenſchaft, die Candidaten 
Pflüger von der Burſchenſchaft Alemannia in Bonn 
und Otzen von der Techniſchen Hochſchule in Char⸗ 
lottenburg. Dieſelben dankten für die Annahme der 
Huldigungsfahrt ſeitens des Fürſten; der Fürft, der 
ſehr wohl ausſah, gab feiner Freude Ausdruck. die 
Studentenſchaft in Friedrichsruh empfangen zu können. 
Die „Kreuzztg.“ kommentirt im Leitartikel 
ihrer Abendausgabe die geſtrige Debatte im Reichs⸗ 
tage; ſie weiſt jede Gemeinſchaft mit den „Geſchmack⸗ 
leſigkeiten“ des Abg. Ahlwardt zurück, meint aber, 
daß der geſtrige Beſchluß des Reichstages bewieſen 
habe, daß derſelbe keinen Finger rühre, um den wirk⸗ 
lichen Nöthen des Volkes abzuhelfen. Im Uebrigen 
hält das Blatt jede Ovation für den Fürſten Bismarck 
ſeitens des Reichs tags infolge der Haltung des 


— 


Centrums für ausgeſchloſſen. 


855 Trotzdem das „Volk“ die Meldung des „Vor⸗ 
wärts“ von dem Rücktritt des Präſidenten des Ober⸗ 
verwaltungsgerichts, Perſius, beſtäligt hatte, wird die 
Mittheilung heute von der „Nat.⸗Ztg.“ für erfunden 
erklärt. Präſident Perſius bat kein Entlaſſungsgeſuch 
e und es {ft auch nicht feine Abſicht, ſolches 
In einer großen ſozlaldemokratiſchen Volks⸗ 
verſammlung in Braunſchweig wurde der Vergleich 
wiſchen den Brauereien und der ſozlaldemokratiſchen 

oykott⸗Kommiſſion abgelehnt. Dagegen wurde die 
Forderung geſtellt, daß die noch arbeitsloſen Brauerei⸗ 
arbeiter wieder in den Brauereien ſelbſt, anſtatt in 
anderen Betrieben, eingeſtellt werden. Dieſer Beſchluß 
bedeutet die Fortdauer des Bierboykotts. 
5 Brunsbüttel, 7. März. Der Kaiſer traf heute 
a e 9 Uhr am Brunsbütteler Kanal ein und 
8 ſich eine halbe Stunde ſpäter an Land, beſichtigte 

e Borde em anlagen und ging um 101 Uhr wieder 
ba ord. Mittags wurde die Reiſe nach Bremer⸗ 
1 05 ſortgeſetzt. Der Kalſer wurde von der herbei- 
90 ö 5 * Bevölkerung überall mit jubelnden Hurrah⸗ 
ſtatt. egrüßt. Ein offizieller Empfang fand nicht 


„Köln, 7. März. Die Köl 1 
8 „Köln. Ztg.“ dementirt 
50 Meldungen von der Demiſſion . 
ronſart v. Schellendorf. Oerſelbe habe wohl bezüg⸗ 
lich der Reform der Militär⸗Straſprozeßordnung eine 
Gegnerſchaft in höheren Stellen, ſpeziell beim Chef 
des Militärkabinets, aber der Kaiſer jet für eine recht 


Parchim, 7. März. Die M N 
Ereditbant” bat plötzlich Konkurs ongerelbet. Gulet 
wurden dadurch in Mitleidenſchaft gezogen; zahlreiche 
Exiſtenzen ſind vernichtet worden. Hier herrscht größte 


Aufregung. Die gerichtliche Unterſuchung wurde ein⸗ 


geleitet. Bereits haben zwei hieſige Fi 
Konkurs onmelden müſſen. bieſige Firmen ebenfalls 


ae N 
Wien, 7. März. er heute Vormitta 
Vorſitz des Kalſers ſtattgefundene Meinſterraih bal 
auf die Börſe, trotzdem man über die Motive nichts 
in Erfabrung bringen konnte, einen böchſt ungünſtigen 
Einfluß ausgeübt. Seitens der Großſpekulatlon und 
erſten Schrankenfirmen wurden größere Abgaben auf 
der ganzen Linie vorgenommen. — Der Journaliſt 
Max. Gellert, welcher wegen eines Artikels feiner 
Zeitung wegen Maieſtätsbeleidigung angeklagt war, 
iſt von den Geſchworenen freigeſprochen worden. 
Italien. 

Rom, 7. März. Große Erregung hat die Nach⸗ 
richt hervorgerufen, daß der Dolmeſcher des italieniſchen 
Konſulats in Tripolis ſeit mehreren Tagen auf bis 
jetzt unaufgeklärte Weiſe verſchwunden iſt. 

g Frankreich. 
Paris, 7. März. „Eſtafette“ meldet, die deutſche 


Regierung habe die Einladung zur Pariſer Weltaus⸗ 


ſtellung im Jahre 1900 angenommen. Die offizielle 
Annahme jet zwar noch nicht erfolgt, aber der deutſche 


Botſchafter Graf Münſter habe bereits dem franzöſiſchen 
Miniſter des Aeußern eine diesbezügliche Mittheilung 
gemacht. — Des „Kolonialblatt“ theilt mit, die fran⸗ 
zöſiſche Reglerung beabſichtige, ihre afrikaniſchen 
Kolonien, außer Algier und Tunis, unter eine Gene⸗ 
ralverwaltung zu ſtellen. 


Aus aller Welt. 


Vom Wetter. Budapeſt, 7. März. Aus dem 
Maroszthale laufen Schreckensnachrichten ein. Das 
Hochwaſſer hat weite Strecken überſchwemmt. In 
Pankota ſtehen die Straßen meterhoch unter Waſſer; 
viele Wirthſchafts⸗ und Wohngebäude find eingeſtürzt. 
Die Arad⸗Coanader Eiſenbahn erleidet einen colofjalen 
Schaden — der Bahnkörper iſt an vlelen Stellen 
überſchwemmt und die Dämme ſind weggeriſſen, ſo 
daß mehrere Laſtzüge entgleiſt ſind. Der Perſonen⸗ 
und Frachtverkehr iſt eingeſtellt. — Olmütz, 7. März. 
Der Perſonenzug der Maehriſchen Grenzbahn wurde 
geſtern Nachmittag bei Bladowitz vollſtändig im Schnee 
vergraben. Die Paſſagiere konnten nur unter großen 
Anſtrengungen aus den Waggons gerettet und mittelſt 
Schlitten nach Maehriſch⸗Neuſtadt gebracht werden. 

Selbſtmordklub. Aus Brüſſel erhält das „Neue 
Wiener Tagbl.“ telegraphiſch folgende Meldung, die 
ganz fin de siecle klingt: Große Senſation erregt 
die Entdeckung eines Selbſtmordklubs, welchem etliche 
zwanzig junge Lebemänner aus den beſten Familien 
angehörten. Dieſelben leiſteten einen Schwur, den 
diesjährigen Karneval luſtig zu verleben, am Aſcher⸗ 
mittwoch jedoch ſich eine Kugel in den Kopf zu jagen. 
Drei Mitglieder des ſonderbaren Klubs führten den 
Selbſtmord thatſächlich aus, zwei waren ſoſort todt 
der Dritte iſt ſchwer verwundet. Durch einen Spitzel' 
der Geſellſchaft wurde die Exiſtenz des Selbſtmord⸗ 
klubs enthüllt. 

Brüſſel, 7. März. Auf den Antrag der deutſchen 
Polizei verhaftete die hieſige Polizei heute drei aus 
Aachen und eine aus Elberfeld hierher gekommene 
Perſonen. Ebenſo wurde der frühere boulangiſtiſche 
Abgeordnete Bondeau heute verhaftet, welcher in 
Paris wegen Prellerei zu 3 Jahren Gefängniß verur⸗ 
theilt war. Alle Verhafteten werden demnächſt an 
die betreffenden Länder ausgeliefert. 

Salzwedel, 7. März. Das hieſige Rathhaus iſt 
heute Nacht gänzlich niedergebrannt. Der größte 
Theil der Regiſtratur, das Archiv, die Spar⸗ und 
die Kämmereikaſſe konnten gerettet werden. 


Polizei⸗Matronen. 


Der Verein „Jugendſchutz“ hat vor einiger Zeit 
an das königliche Poltzelpräſidium zu Berlin eine 
Petition gerichtet, in welcher um Anſtellung gebildeter 
Polizei⸗Matronen gebeten wird. Es iſt dies — jo 
ſchreibt Eliza Ichenhäuſer im Wiener „Journal“ — 
meines Wiſſens die erſte Anregung, die in Deutſch⸗ 
land zu einer ſolchen Neuerung gegeben wurde, ja, 
der Gedanke iſt daſelbſt ſo neu, daß ſo mancher über 
denſelben lächelnd hinweggehen wird, ohne ſich auch 
nur im Geringſten klar zu ſein über den großen 
Werth deſſelben. Las ich doch erſt jüngſt in einer 
neu erſchienenen Broſchüre einer Schriftſtellerin, die 
eh der Frauenerwerbfrage befaßte, folgende 

elle: 

„Die Frau als Beamtin verfügt bisher im deutſchen 
Reich über einen äußerſt beſchränkten Wirkungskreis; 
auch ſtehen ihr meiſt nur Stellungen untergeordneter 
Art offen. Daß dem ſo iſt, finden wir von unſerem 
Standpunke keineswegs bedauernswerth, denn die 
Frau im öffentlichen Verwaltungsamte, als Poliziſt 
oder als Richter wäre Situationen ausgeſetzt, welche 
mit ihrer weiblichen Würde unvereinbar wären.“ 

Ja, wenn die weibliche Poliziſtin die Miſſion eines 
Schutzmanns bekäme, Raufbolde, Diebe und Mörder 
zu verhaften, dann käme fie freilich in „Situationen, 
welche mit der weiblichen Würde unvereinbar wären“. 
Aber davor behütet fie vor allen Dingen ihre körper⸗ 
liche Schwäche. Wem würde es einfallen, einer Frau 
die Kraft, einen Mann zu verhaften, zuzumuthen! 
Das Gebiet, auf dem die Frau erfolgreich wirken ſoll 
und muß, ift in Bezug auf phyſiſche, pſychtſche und 
moraliſche Krankheit ausſchließlich das weibliche Ge⸗ 
biet. Ebenſo ſicher wie die Aerztin nur weibliche 
Patienten behandeln wird, die Irrenwärterin nur 
weibliche Irre in ihre Obhut belommt, würden auch 
der Pollziſtin nur weibliche in polizeilichen Gewahr⸗ 
ſam genommene Perſonen überantwortet werden; aber 
ſelbſt hier, ſelbſt den Frauen gegenüber, ſollen die 
Polizei⸗Matronen, wie ſchon ihr Name es beſagt, nicht 
als die, wenn auch ſtaatlich berechtigte, ſo doch rohe 
Gewalt auftreten, ihnen ſoll der edlere Theil der 
polizeilichen Aufgabe zufallen. Es dürfen keine derben 
Mannweiber ſein, die ihren Schutzbefohlenen gewalt⸗ 
ſam Reſpekt einflößen, ſondern gebildete Frauen, die 
mit Herz und Verſtand das Vertrauen der armen 
Geſchöpfe gewinnen und mit Hilfe deſſelben fie vor 
vollſtändigem moraliſchen Zuſammenbruch retten. Wie 
Vieles könnten die Polizei⸗Matronen ollein bei den 
unverdient in Verdacht und Polizeigewahrſam ge⸗ 
nommenen Frauen leiſten, denn wie oft das „Auge 
des Geſetzes“ ſich täuſcht, iſt nur allzu bekannt. Die 
Zeitungen wiſſen gar manche Geſchichtchen davon zu 
erzählen, die des pikanten Beigeſchmacks nicht er⸗ 
mangeln würden, wären ſie nicht ſo verzwelfelt traurig. 

Welche Gefühle auf die unſchuldig verhaftete Frau 
bei der erſten auf der Wache verbrachten Nacht ein⸗ 
ſtürmen müſſen, läßt ſich leicht denken, und auch bei 
den Schuldigen wäre die erſte oft auch die letzte 
hinter Schloß und Riegel verbrachte Nacht, würde ſie 
anſtatt der Obhut rauher Männer, die nur die 
polizeiliche Gewalt vertreten, dem Schutze edler, gütiger 
Frauen anvertraut werden. 

Einen charakteriſtiſchen Beitrag zur Polizei⸗Matro⸗ 
nen⸗Frage lieferte Mrs. Barncy gelegentlich des inter⸗ 
nationalen Frauenkongreſſes zu Washington im Jahre 
1889. Sie gab ihre eigenen Erfahrungen zum Beſten. 
In ibrer Heimathſtadt wurde es ihr recht ſchwer 
gemacht, ſich von der Nothwendigkeit der Polizei⸗ 
Matronen zu überzeugen. Es wurde ihr entgegenge⸗ 
halten, daß die verhafteten Frauen nur mit Gewalt 
behandelt werden könnten, daß ſie den Polizeimännern 
die Augen auskratzten u. ſ. w. Beſonders von einer 
Frau ſprachen fie, die nur mit Hilfe von vier Männern 
in die Zelle befördert werden konnte. „Heute haben 
wir ſie mit Mühe und Noth wieder eingefangen.“ 
hieß es eines Tages, „wir möchten mal ſehen, ob Sie 
ſie herbringen könnten; wenn Sie dies zu thun im 
Stande find, werden wir Ihnen nicht mehr opponiren.“ 
Als Frau Barney ſich dazu bereit erklärte, wollte der 
Bolizeifauptmann ihr zwei Leute zur eigenen Gicher- 
beit mitgeben, aber ſie dankte dafür und ging allein. 

Als fie die Zelle auſſperrte und eintrat, erblickte 
ſie in der dunkelſten Ecke die Gefangene, die wie ein 
—.— ea 2 wildes Thier dort kauerte. 

on dem * | : 

„Ber find er ds, le fe 


„Ich bin Ihre Freundin!“ f 


„Nein, das ſind Sie nicht, ich habe keine Freundin 


Wer ſind Sie, ein Polizeimann?“ 

„Nein, ich bin eine Poltzeifrau.“ 

„O, ich habe nicht gewußt, daß es ſo etwas giebt.“ 

Frau Barney trat an fie heran und nannte fie bei 
ihrem Familiennamen, indem ſie die Anſprache „Frau“ 
voranſetzte. 

„Wer hat Ihnen das geſagt? das habe ich ſeit 
vierzig Jahren nicht mehr gehört.“ 

„Sie wiſſen,“ bemerkte nun Frau Barney, „daß 
Sie in einer Minute aufs Gericht gehen müſſen, und 
Ste haben ſich noch gar nicht vorbereitet dazu!“ Dabet 
begann ſie ihr das Haar zu richten und entnahm zu 
dieſem Zwecke ihren eigenen Haaren eine Nadel, dann 
ordnete und ſteckte ſie ihr die herabhängenden Ge⸗ 
wänder. Die Gefangene aber fragte dabei immer 
ganz erſtaunt: 

„Was thun Sie da, was meinen Sie damit?“ 

„Erinnern Sie ſich noch des erſten Males, als 
Sie auf die Polizei gebracht wurden?“ fragte Frau 
Barney im Laufe des Geſpräches. 

„Du guter Gott, ob ich mich deſſen erinnere!“ 

„Wie alt waren Sie damals?“ 

„Noch nicht ſechzehn Jahre war ich alt.“ 

„Und jetzt?“ 

„Jetzt bin ich ſechzigjäbrig.“ 

„Wie oft waren Sie inzwiſchen hier?“ 

„O, das weiß ich nicht, Gott ſelbſt wird es nicht 
wiſſen, jo furchtbar oft war ich hier.“ 

„Sagen Sie, Sally, wenn ich an jenem erſten 
Tage hier geweſen wäre, — erinnern Sie ſich noch, 
wie Sie ſich damals fühlten?“ 

„O, ich war todestraurig, die ganze Nacht habe 
ich geweint!“ 

„Sally, wenn ich ſchon damals hier geweſen wäre, 
wenn ich Ihre Thränen getrocknet und meine Hand 
auf Ihre Schultern gelegt hätte, wie jetzt, was hätte 
das damals für Einfluß auf Sie gehabt?“ 

„O, ich wäre niemals hierher zurückgekehrt, aber 
Niemand bekümmerte ſich um mich.“ 

„Run, Sally. will ich Ihnen etwas ſagen; ich 
möchte Frauen in dieſe Plätze bringen, die für die 
gefangenen Frauen ſorgen ſollen, wie ich für Sie 
ſorgen will; würden Sie mir helfen wollen?“ 

„Für Sie könnte ich alles thun,“ entgegnete Sally. 

„Die Schutzleute haben geſagt, ich würde nicht im 
Stande ſein, Sie heute in den Gerichtshof zu 
bringen.“ 

„Die wiſſen nicht, was Sie können.“ 

„Werden Sie ruhig mit mir gehen?“ 

„Ich werde Alles thun, was Sie verlangen.“ 

Nachdem Frau Barney in der armen Gefangenen 
die Erinnerung an ihre Mutter aufgefriſcht und mit 
ihr gebetet hatte, gingen ſie Arm in Arm zum 
Gerichtshof. N 

Das Erſtaunen über dieſe Erſcheinung war unge⸗ 
heuer und faſt jubelte man den zwei Frauen zu. Ein 
Poltziſt betheuerte, Frau Barney hätte Sally behext, 
aber ein Klügerer als der Poltziſt ſagte: „Sie hat 
den Herrſcherberuf in ſich.“ 

Wie dieſe kleine Geſchichte es zeigt, hat ein weib⸗ 
licher edler Einfluß, an der nöthigen Stelle angewandt, 
einen unermeßlich ſegensꝛeichen Einfluß: aber fie zeigt 
auch deutlich, mit welchen Mitteln die Amerikanerinnen 
arbeiten, um dieſe ſegensreichen Inſtitutionen ins 
Leben zu rufen. Sie arbeiten nicht nur mit Herz, 
ſondern auch mit Verſtand, Energie und Ausdauer. 

Im Jahre 1877 ſetzten ſie es in Portland, der 


Hauptſtadt des Staates Maine, zum erſten Male durch, Ha 


daß Polizei⸗Matronen von der Stadt angeſtellt 
wurden. Dieſe neue Inſtltution bewährte ſich To gut, 
daß der Staat Maſſachuſetts dem Beiſpiele Maines 
bald Folge leiſtete, und dieſem folgte wiederum eine 
Reihe anderer Untonftaaten. 

Man kann alſo, falls das Pollzeipräſidium geneigt 
ſein ſollte, die Petition von Polizei⸗Matronen ein⸗ 
gehend zu prüfen und dem Vorſchlage näher zu treten, 
mit den Erfahrungen der Vereinigten Staaten auf 
dieſem Gebiete rechnen, und das iſt von nicht zu 
unterſchätzendem Werth. 


Aus Weſtpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 


8 Marienburg. 7. März. Nachdem vom 26.—28- 
Februar die ſchriftliche Prüfung am hieſigen Seminar 
ftattgefunden, wurde heute die mündliche beendet. 
Den Vorſitz bei letzterer führte Herr Provinzial⸗ 
Schulrath Dr. Kretſchmer⸗Danzig im Beiſein der 
Herrn Regierungscäthe Rohrer⸗Danzig und Triebel⸗ 
Marienwerder und des Herrn Generalſuperintendenten 
Döblin⸗Danzig. 

Thorn, 6. März. Zwei Knaben der Schule in 
Mocker, Niſchalke, Sohn eines Maurers und Gehrke, 
Sohn eines Kriegsinvaliden, wandten ſich vor Kurzem 
mit Bittgeſuchen an den Kaiſer. Erſterer wünſchte 
eine abgetragene Uniform vom Kronprinzen und Gehrke 
eine Geige, da er Muſiker werden will. Der Knabe 
Niſchalke bat nunmehr Nachricht aus dem Kabinet des 
Kaiſers bekommen. Die abgetragene Uniform hat er 
war nicht erhalten, wohl aber ſoll ſein weiterer 

unſch crfüllt und ihm der Beſuch einer Untero fizier⸗ 
Vorſchule geſtattet werden. Auf das Btittgeſuch des 
zweiten Knaben Gehrke, iſt der Ober⸗Präſident erſucht 
worden, das Amt Mocker zu beauftragen, den Gehrke 
u Protokoll zu vernehmen. Ferner wurde das Ur⸗ 
theil ſeines Klaſſenlehrers über ſeine muſikaliſchen An⸗ 
lagen und ſonſtigen Leiſtungen in der Schule einge⸗ 
fordert. Da dieſes günſtig lautete, läßt ſich wohl 
annehmen, daß der Katſer dem G. die ausgeſprochene 
Bitte erfüllt. Das Bittgeſuch des G. war jüc ſein 
Alter ziemlich geſchickt abgefaßt und auch leidlich ge⸗ 
chrieben. Veranlaßt wurden die Knaben zu Ihrem 
Geſuche durch das Bittgeſuch eines Berliner Schul⸗ 
tnaben an den Kaiſer um eine abgetragene Uniform 
des Kronprinzen, welches fie in einer Zeitung geleſen 


tten. 
” Allenſtein, 6. März. Ein ſchreckliches Unglück 
ereignete ſich am heutigen Vormittag bei dem Zuge 
1391 auf der Strecke Königsberg⸗Allenſtein zwiſchen 
den Stationen Münſterberg⸗Buchwalde. Der „A. Z.“ 
wird darüber berichtet: Als der Zug durch den dichten 
Buchenwald unweit Buchwalde fuhr, kam im ſelben 
Moment aus dem Walde ein Schlittenfuhrwerk mit 
zwei Perſonen beſetzt. Mitten auf dem Geleiſe wurde 
das Fuhrwerk von der Maſchine gefaßt und zermalmt; 
beide Perſonen fanden dabet ihren Tod. Die eine 
Leiche war eine unkenntliche Maſſe, der anderen war 
der Kopf vom Rumpfe getrennt und der Körper 
ebenfalls ſtark verſtümmelt. Die beiden Pferde waren 
ſchwer verletzt den Bahndamm herabgeſtürzt. Ein 
zufällig im Zuge befindlicher Fleiſchergeſelle aus 
Königsberg erhielt auf Erſuchen vom Führer des 
ſofort zum Stehen gebrachten Zuges die Genehmigung. 
den Pferden den Gnadenſtoß zu geben, um das 
Leiden der armen Thiere zu beenden. Als ein Glück 
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Vom Eurifchen Haff, 6. März. 
der Unglücksfall hat ſich geſtern auf einer Fiſcherel⸗ 
ſtelle des Haffs, etwa eine halbe Meile von dem 
Fiſcherdorſe Neufitte en fernt, ereignet. Zehn Fiſcher 
mit ihren Gehilſen waren damit beihärtige, den friſch 
gefallenen Schnee von der Arbeitsſtelle zu entfernen 
und die Wuhnen, welche zum Heranziehen der Rehe 
dienen, zu reinigen und zu vergrößern. Bel dieſen 
Arbeiten half auch der erſt 15jährige Sohn des Fiſcherz 
Altermann aus Rodahn mit und glitt hierbei vom 
Eisrande der Wuhne plötzlich ab, ſo daß er in die 
eiskalten Fluthen ſtürzte. Sofort wurden Stangen 
über die Wuhne gelegt, aber alle zeigten ſich zu 
ſchwach, fie brachen und der junge Mann ſtürzte 
immer wieder ins Waſſer zurück. Auch alle andern 
Rettungsverſuche mißlangen, denn der Verunglückte 
war bereits halb erſtarrt und begann unter das Eiz 
zu gerathen. Da in der höchſten Gefahr umband ſich 
der 53jährige Vater des Ertrinkenden mit einer Leine, 
reichte ſie den andern Fiſchern zu und ſprang dan 
zur Rettung ſeines einzigen Kindes ins Waſſer. Es 
gelang ihm, den Sohn zu erfafjen, ehe er ganz unter 
dem Eiſe verſchwunden war, man brachte auch beide 
glücklich auf die Eisfläche, der junge Altermann aber 
zeigte nur noch ſchwache Lebenszeichen; alle Verſuche 
zu feiner Wiederbelebung erwieſen ſich als erfolglos, 
und ſchon nach wenigen Augenblicken war er eine Leiche. 
Auch der Vater des Verunglückten war durch die An⸗ 
ſtrengungen derart geſchwächt, daß er faſt theilnahms⸗ 
los dem Verſcheiden ſeines Kindes zuſchaute; er iſt ſo 
ſchwer erkrankt, daß man auch für ſein Leben fürchtet. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit oder Correſpondenzzeichen ver? 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 8. März. 

* Muthmaßzliche Witterung für Sonnabend, 
9. März: Wenig veränderte Temperatur, vielfach 
trübe, Niederſchläge, Sturmwarnung. | 

* Vaterländiſcher Lofal-Frauenverein. Der 
hieſige Vaterländiſche Lokal- Frauenverein hielt heute 
Uebermittag in der Börſe feine übliche Jahres⸗ 
verſammlung ab, in welcher der Schriftführer des 
Vereins, Herr Rentier Breitenfeld, zunächſt den 
Bericht über die Thätigkeit des Vereins in dem abge⸗ 
laufenen Vereinsjahr erſtattete. Vor großem Noth⸗ 
ſtande blieb das Gebiet des Vereins verſchont, ob⸗ 
wohl eine bösartige Epidemie, die Cholera, vor den 
Thoren der Stadt (in Tolkemit) graſſirte. — Die 
Mitgliederzahl betrug zu Beginn des Jahres 251; es 
ſcheden aus 5 Mitglieder durch Tod und 7 durch 
Fortzug ꝛc., dagegen traten dem Vereine 23 Damen 
neu als Mitglieder bei, ſo daß am Schluſſe des 
Jahres die bisher noch nicht erreichte Mitgliederzahl 
von 262 zu verzeichnen war. — Leut Reſkript des 
Finanzminiſters iſt im Einvernehmen mit den weiteren 
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zuſtändigen Minifterien dem Vereine die Be 
freiung von der Zahlung von Stempels, 
Erbſchaftskoſten ꝛc. bewilligt worden. — Die 
Kochſchulangelegenheit hat in dem abgelaufenen 


Jahr leider nicht weiter gefördert werden können, ob⸗ 
wohl der hieſige Magiſtrat wie auch die Schuldeputarion 
der Sache durchaus ſympathiſch gegenüberſteben. Der 
upthinderungsgrund dürfte wohl in der Koſten 
begründet ſein. Hoffentlich laſſen ſich aber die dleſe 
ſegensreichen Einrichtung im Wege ſtehenden Hinderniſſe 
bald beſeitigen. — Die Vorſitzende des Vereins, Frau 
Sauerhering, hatte die Ehre, bei Anweſenheit der 
Kaiſerin von Ihrer Majeſtät empfangen zu werden. 
— An der Delegirten⸗ und Generalverſammlung des 
Centralvereins, welche im Mal in Berlin abgehalten 
wurde, betheiligten ſich Frau Sauerhering wie auch 
Herr Prediger Bury. — Auch bei der Vorſtandsſitzung 
des Provinzialverbandes in Marienburg wie auch bet der 
Generalverſammlung in Danzig war der Verein vertreten. 
Die Generalverſammlung beſchäftigte ſich mit der 
weiteren Verbreitung des haus wirthſchaftlichen Unter⸗ 
richts nach dem Muſter der Marienburger Kochſchule, 
mit der weiteren Ausbildung von Krankenpflegerinnen 
und mit einem Referate der Vorſitzenden des Schweſter⸗ 
vereins für den Landkreis Elbing, Frau Schmidt⸗ 
Lenzen, über das erfolgreiche Eintreten des genannten 
Vereins bei der Choleragefahr. — Der hieſige Lokal⸗ 
verein war bei der Hilieleiftung nur inſoweit bes 
theiligt, als derſelbe eine Baracke mit Ausſtattung her⸗ 
gab. Das Central⸗ Komitee hat dem Verein eine 
neue Baracke geſchenkt, welche bis jetzt noch nicht aus⸗ 
geſtattet iſt. Beide Baracken ſind in dem Garten des 
ſtädtiſchen Krankenſtiftes aufgeſtellt. — Die Vereins- 
krankenpflegerin iſt im Laufe des Jahres an 283 
Tagen thätig geweſen und hat durch ihre Pflichttreue, 
Gewiſſenhaftigkeit und das liebevolle Wirken überall 
Vertrauen und Liebe erworben. — Die Unter⸗ 
ſtützungen an Arme und Kranke werden gewährt 
in Geld, Naturalien, Medikamenten, Brennmaterial ꝛc. 
In den meiſten Fällen find die betreffenden Armen⸗ 
vorſteher von den bewilligten Unterſtützungen in Kennt⸗ 
niß geſetzt worden. — Am 19 v. Mts. fand in dem 
Stadtverordnetenſitzungsſaale eine gemeinſame Sltzung 
der Vorſtände ſämmtlicher Wohltbätigkettsvereine 
Elbings ſtatt, in welcher man ſich über die Axt und 
Weiſe des Zuſammenwirkens bei den Unterſtützungen 7 
an Bedürſtige einigte, um auf dieſe Weiſe eine gerechte 
Berückſichtigung der Einzelnen zu ermöglichen und die 
gleichzeitige Unterſtützung durch mehrere Vereine zu 
verhindern. — Dem durch die Kaſſiererin, Frau Stobbe, 
erſtatteten Raſſenbericht entnehmen wir folgendes: die En⸗ 
nahmen betrugen Beſtand aus dem Vorjahre 2018,15 Mk., 
Beiträge von 262 Mitgliedern 805 00 Mk., Zahlungen von 
Schiedsmännern 69,00 Mk., Neito-Einnahme von dem 
Bazare in der Bürgerreſſource 490,00 Mk; aus der 
Krankenpflegekaſſe 453,00 Mk., zuſammen 3835 62 Mk. 
Die Ausgaben betrugen: Unterſtützungen 1112.70 Mk., 
Kranken - Unterſtützungen 59,50 Mk., Geſchenle an 
Ferienkelonlen, Hinterbliebene bei dem Unglück auf 
„Brandenburg“ ꝛc. 105,00 Mk., für Kohen 235 10 
Mk., Wolle, Leinen ꝛc. 100,00 Mk. Beitrag an den 
Provinzialverein 80,50 Mk. Verwaltungskoſten 152,67 
Mk., Gehalt der Keankenpflegerin 732.23 Mk. 
Verſicherung 300.00 Mk., zuſammen 2580,80 Mk. 
Der Kaſſenbeſtand betrug ſomit am Schluſſe des Jahres 
1254,82 Mk., das Geſammtvermögen des Vereins 
beträgt z. Z. 9276.60 Mk., das find 504 Mk. weniger, 
als im Vorjahre. Die Rechnung pro 1894 wurde 
dechargirt und die bisherige Rechnungsreviſoren, Herr 
Prediger Bury und Herr Rentier Breitenfeld, für 
dieſes Amt wiedergewählt. In den Vorſtand wurden 
auf die Dauer von 3 Jahren die ausſcheidenden Mit⸗ 
glieder: Frau Dr. Laudon, Fräulein Roſa Krüger, 
Frau Räther und Frau Geheimrath Töppen, wieder⸗ 
gewählt. fi 

* Todesfall. Vorgeſtern it in Königsberg eiae 


—5 geitorben, welche hier in den erſten Kreiſen 
iR 5 annt war, nämlich Frau Prof. Dr. Reuſch, 
— atte bekanntlich hier ein Menſchenalter hin⸗ 

Profeſſor am Gymnaſium war, und der die 

— der Stiftungsſeſte des Gewerbevereins durch 
ſeine Dichtungen beſonders erhöhte. 

Stadttheater. Aus dem Theater⸗Bureau wird 
uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, gelangt zum 
erſten Male zu kleinen Preiſen (halben Kaſſenprelſen) 
das Skowronneck ſche Luſtſpiel „Halali“ zur Auf⸗ 
führung. — Infolge des übergroßen Andranges zu 
der geſtrigen Aufführung der Operette „Die Fleder⸗ 
maus“ und nach dem großen Beifall, welche ſich 
dieſelbe zu erfreuen hatte, hat ſich die Direction ent⸗ 
ſchloſſen, trotz der großen Koſten, welche die Reiſen 
111 * vom Graudenzer Opernperſongl verur- 
n Wiederholung der Operette am 
ſchon ez —— laſſen. Vorbeſtellungen werden 

„ Invalidita heaterkaſſe entgegengenommen. 
Ber üts⸗ und Altersverſicherung. 
unn 8 - ab wird durch den Controllbeamten, 
e ee d. L. Hilgendorf aus Marienburg, 
Poder ae der. Quittungskarten vorgenommen 
N en Herrn Controlbeamten müſſen auf Er⸗ 
f rn Arbeitgeber und Verſicherte Auskunft über 
ir reſp. Abeitsderhültniſſe erteilen und eventl. Lohn⸗ 

ſten c. zur Einſicht vorlegen. 

Im ſtädtiſchen Schlachthöfe find im Monat 
Februar geſchlachtet worden: 28 Stiere, 12 Ochſen, 
106 Kühe, 19 Stärken, mithin 165 Rinder, 9 Pferde, 
808 Schweine, 1129 Kälber, 106 Schafe, 44 Ziegen, 
im Ganzen 2261 Thiere. — Beanſtandet und ver⸗ 
brannt wurden 6 Rinder, 2 Schweine, 1 Kalb. — 
Gekocht wurden 7 Rinder und 6 Schweine. — Minder⸗ 
werthig abgeſtempelt wurden: 4 Rinder, 6 Schweine, 
1015 Kälber (von 1129 geſchlachteten !), 4 Biegen. — 
Von auswärts eingeführt wurden im Februar: 64 
Rinderviertel, 174 Schweine, 373 Kälber, 2 Schafe, 
12 Biegen. Hiervon wurden verbrannt: 2 Rinder 
(= 8 Rinderptertel), als Minderwerthig abgeſtempelt: 
2 Rinder und 362 Kälber (von 373 eingeführten). 
Sowohl bet den hier geſchlachteten als auch bei den 
geſchlachtet eingeführten Thieren iſt außerdem eine 
große Anzahl einzelner Organe beanſtandet reſp. ver⸗ 
nichtet worden. 

Unreif iſt nicht verdorben. Eine Obſthändlerin 
war wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz 
vor die Schöffen gekommen, weil ſie einem Bornheimer 
hid. der durch ſeinen guten Zwetſchenkuchen bekannt 
ſt, unreiſe Zwetſchen verkauft hatte. Die Zwetſchen 
waren nämlich Morgens in aller Früh gepflückt 
worden, als noch der Nachthau auf ihnen lag, und da 
hatten die Leute neben den reifen, irrthümlich auch ein 
Paar Pfund unreife Zwetſchen abgepflückt, und dieſe 
waren unter die anderen hineingerathen. Die Staats⸗ 
anwaltſchaſt erblickte darin eine Fahrläſſigkeit, und 
legte, als das Schöffengericht die Händlerin freige⸗ 
ſprochen hatte, dagegen Berufung ein. Dieſe Berufung 
wurde jedoch von der Strafkammer des Land⸗ 
gerichts verworfen und zwar deshalb, weil das Geſetz 
nur das Feilhalten von gefälichten oder verdorbenen 
Nahrungs⸗ und Genußmitteln unter Strafe ſtellt. 
Hier aber handelte es ſich um Obſt, das noch nicht 
vollſtändig reif war, und dieſes kann nach der Anſicht 
des Gerichts weder als gefälſcht noch als verdorben 
angeſeben werden. 

Eine Uhr gehört nicht zu den der Pfändung 
unterworfenen Gegenſtänden, ſo entſchled kürzlich 
das Landgericht in Altona. Der Sachverhalt war 
folgender: Ein Arbeiter aus Elshorn hatte ſich wegen 
strafbaren Eigennutzes zu verantworten. Er hatte, als 
er im Oktober Miethe ſchuldig war und ohne Mieth; 
bezahlung auszog, außer verſchiedenen der Zurückbehal⸗ 
tung nicht unterliegenden Sachen auch eine Uhr mit⸗ 
genommen, wodurch er ſich des ſtrafbaren Eigennutzes 
ſchuldig gemacht haben ſollte. Der Staatsanwalt war 
der Anſicht, daß der Angeklagte die Uhr nicht mit⸗ 
nehmen durſte, bevor er nicht die Miethe bezahlt hatte, 
und beantragte 3 Tage Gefängniß. Das Landgericht 
jedoch war anderer Meinung als der Staatsanwalt. 
Da jetzt der Arbeiter ſtets zu einer beſtimmten Zeit 
zur Arbeit ſein müſſe, erklärte das Landgericht, ſo müſſe 
er auch wiſſen, welche Zeit es ſei und gebrauche zu 
dieſem Zwecke nothwendig eine Uhr. Mithin gehöre 
die Uhr zu den unentbehrlichſten Sachen, welche der 
Pländung nicht unterliegen. Der Angeklagte wurde 
freigeſprochen. 

Landwirthſchaftliche Unfallverſicherung. Die 
Rechnungsreviſions⸗Commiſſion des weſtpreußtſchen 
Provinzial⸗ Landtages hat bei demſelben folgenden 
Antrag geitellt: Der Provinzial⸗Landtag wolle mit 
Rückſicht auf das ſtetige und unerwartet hohe An⸗ 
wachſen der Verpflichtungen der landwirthſchaftlichen 
Unfallverſicherung und die dadurch bedingte Höhe der 
Beiträge ſowie auch mit Rückſicht darauf, daß die 
Möglichkeit ihre Verpflichtungen aus den Zinſen eines 
zu bildenden Reſervefonds zu decken, für abſehbare 
Zeit ausgeſchloſſen erſcheint, erklären, daß es zweck⸗ 
mäßig erſcheint: 1) in Zukunft keine Beiträge zur 
i dung eines Reſervefonds mehr auszuſchreiben, 
28 bisher angeſammelten Reſervefonds durch all⸗ 
en lade Verwendung zur Deckung der Verpflichtungen 
Höhe * wirthſchaftlichen Berufsgenoſſenſchaft bis zur 
60.000 Mk angemeſſenen Betriebsfonds etwa 
entſprechende Aenderuchütien 3) zu dem Zwecke eine 
dear enen ung des Genoſſenſchafts⸗Statuts 

tempelgebühren. Wie und mit 

8 . . getheilt wird, 
N Er biefiger Bürger in eine Stempelſtrafe von 
n verfallen ſein, da er den auf längere Zeit 
Sache im Miethskontrakt nicht geſtempelt hatte. Die 
daß f am dadurch zu den Ohren des Stempelfiskus, 
11 10 Miether und Vermiether in Prozeſſe ver⸗ 
geſte en, wobei denn auch als Beweismaterial der un⸗ 

empelte Kontralt dem Gerichte vorgelegt wurde. 
Sur Geſtern Abend bettelte ein auswärtiger 
Legen an einem am Friedrich Wilhelm⸗Platz be⸗ 
nen Hotel,“ betrug ſich dabei aber jo aujdringend 
ch, daß man ihn ab⸗ und fortwies. Er ent⸗ 


Holzberufsgenoſſenſchaft kam u. A. folgende Beruf⸗ 
ungsklage zur Verhandlung: Am 8. Dezember 1893 
erlitt der 62 Jahre alte Heizer Wilhelm Schacht⸗ 
ſchneider zu Dirſchau im Dampfſchneidemühlenbetriebe 
der Firma M. Lippield Nachf. ebendaſelbſt einen 
Bruch zweier Rippen, eine Verletzung des rechten 
Armes und der rechten Schulter. Er bezog für die 
Folgen dieſes Unfalles zunächſt eine Rente von 50 
pCt. für Erwerbsunfähigkeit von einem Jahresarbeits⸗ 
verdienfte von 606 Mk. Die von Schachtſchneider 


gegen dieſe Renten » Feſtſetzung eingelegte Berufung 
wurde durch Entſcheidung des Schiedsgerichts vom 
11. Oktober 1894 als unbegründet zurückgewieſen. 
Inzwiſchen hatte die am 25. September 1894 durch 
den Kreisphyſicus Dr. Herrmann in Dirſchau ausge⸗ 
führte ärztliche Unterſuchung ergeben, daß Schacht⸗ 
ſchneider völlig erwerbsfähig ſei und daß keine Ge⸗ 
ſundheitsſtörungen beſtehen, welche auf den Unfall 
zurückzuführen ſeien. In Folge deſſen wurde ihm die 
Rente vom 1. Dezember ab von der Genoſſenſchaft 
entzogen. Kläger bemängelt in ſelner hiergegen ein⸗ 
gelegten Berufung das Gutachten des Dr. Herrmann 
und beruft ſich auf das Zeugniß des Dr. Hirſchfeld 
zu Danzig, nach welchem er auch jetzt noch in ſeiner 
Erwerbsfähigkeit beſchränkt ſei. Er beantragt, ihm die 
Rente für völlige Erwerbsunfähigkeit von einem 
Jahresarbeits⸗Verdienſte von 668,20 Mk. zuzuerkennen. 
Die Genoſſenſchaft hat Zurüdwetfurg der Berufung 
beantragt und gleichzeitig anheimgeſtellt, ein Obergut⸗ 
achten von dem Chefarzt Dr. Baum in Danzig über 
den Zuſtand des Klägers einzuholen, auch den Arbeit: 
geber über den Jahresarbeitsverdienſt zu vernehmen. 
Das Schiedsgericht wies den Kläger mit feiner Berufe 
ung ab. Von den im ganzen zur Verhandlung ge⸗ 
kommenen 12 Berufungsklagen wurden in 8 Fällen 
Kläger abgewieſen, in 2 Fällen die Genoſſenſchaft zur 
Rentenzahlung verurtheilt und in zwei Fällen neue 
Bewelserhebung beſchloſſen. 

Das Knebeln der Kälber. Man ſchreibt 
uns: Die Monate Februar, März und April werden 
die ſogenannte Kälberzeit genannt, weil in derſelben 
die meiſten Kühe kalben. Die Beſitzer verkaufen 
größtentheils die in dieſer Zeit geborenen Kälber an 
die Fleiſcher und man ſieht jetzt täglich Fleiſcher⸗ 
fuhrwerke zur Stadt kommen, welche ganz mit Kälbern 
beladen ſind, ſo daß eins der Thiere auf dem andern 
liegt. Den armen Thieren, welche feſt mit Stricken 
geknebelt ſind, und wie geſagt ſo eng liegen, daß ſie 
ſich nicht rühren können, erfrieren bei dem ſtarken 
Froſte um ſo leichter die Füße, als die Zirkulation 
des Blutes durch das feſte Knebeln gehemmt iſt. Es 
exiſtirt zwar eine Polizeivorſchrift, wonach kein Thier 
geknebelt werden darf, doch ſcheint man von derſelben 
nichts wiſſen zu wollen und noch weniger ſie zu be⸗ 
achten; denn die Fleiſcher entblöden ſich nicht, mit 
Fuhren gebundener Kälber an der bieſigen Pollzei⸗ 
Wache vorbei nach dem ſtädtiſchen Schlachthofe zu 
fahren. Um die armen, gequälten, halb erfrorenen 
Thiere dem Auge des Geſetzes zu entziehen, legen 
manche Fleiſcher einige Bunde Stroh oder eine 
Pferdedecke darüber. Wenn ein Tblerſchutz « Verein 
bier beſtände, jo würde derſelbe gegen dieſe rohe 
Thierquälerei, die offen begangen wird, längſt ein- 
geſchritten ſein. Hoffentlich wird nun die biefige 
ne 8 En wachſameres Auge haben und 
mit der ganzen Strenge des Geſetze . 
quäler 1 b ſehes genen die Thier 

on der Nogat. Gewaltige Schneemaſſen 
ſind im untern Stromgebiet der Nogat 1 
gegangen. In Folge des Druckes derſelben befindet 
ih über der Eisdecke bereits ſußhohes Auſwaſſer. 
Selbſt hei den Fähren ſind dadurch die Verkehrs⸗ 
verhältniſſe über den Strom abnorme geworden. Die 
Pferde ſchlagen durch die von unten erweichte Bahn 
durch, wodurch ſchon Lahmheit der Pferde herbei⸗ 
geführt worden iſt. Um den Verkehr aufrecht zu er⸗ 
halten, mußten bei Einlage und Zeyer Faſchinen in 
die tlefſten Sammelſtellen gepackt werden. Bei 
Robach reichte das Aufwaſſer ſtellenweiſe den Pferden 
bis an den Leib. Die Bahn bei Clementfähre iſt bis 
jetzt noch am beſten erhalten. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 
* 1 Elbing, 8. März. 

or ausverkauftem Hauſe wurde geſtern Johann 
Strauß herrliche Operette „Die Fledermaus“ in 
Die Vorſtellung fand zum erſten, vielleicht auch einzi⸗ 
gen Male in dieſer Satjon, und zwar zum Benefiz 
tür den verdienſtvollen Charakterkomiker und artiſti⸗ 
ſchen Leiter unſerer Bühne, Herrn Rudolf Haas, 
ftatt. Der Benefiziant, bei ſeinem Auftritt mit 
rauſchendem Beifall und prächtigen Blumenſpenden 
ausgezeichnet, ſpielte den Gefängnißdirektor Frank mit 
gewohnter Meiſterſchaft; namentlich die Szenen im 
3. Akt, in denen er ſich von jeder unkünſtleriſchen 
Uebertreibung fern hielt, gelangen ihm ganz vortreff⸗ 
lich. — Um die Vorſtellung zu ermöglichen, hatte 
man alles herangezogen, was nur in irgend» 
welchen Beziehungen zum Theater ſteht, auch einige 
Kräfte vom Graudenzer Enſemble waren als 
Gäſte zu uns Elbingern herübergekommen. Sämmtliche 
Schauſpielkräfte ſtanden im Chor und ſangen ab und 
zu luſtig mit; die Chöre klangen dabei allerdings 
herzlich ſchwach und mitunter ein klein wenig unrein, 
aber ſchließlich gewöhnt man ſich daran, über derlei 
Kleinigkeiten hinwegzuſehen. Frl. Weber, unſere 


reizende Naive, fang den Prinzen Orlowsky; fie jah 


reizend aus, die Stimme aber klang doch recht ſchwach 
und dann auch erwartet man von dem ruſſiſchen 
Prinzen etwas mehr Temperament. Herr König ſang 
den Alfred. Herr König ſoll einmal Operettentenor 
geweſen ſein und gegenwärtig iſt er Chorſänger im 
Graudenzer Stadttheater; er hat ganz gute Mittel, 
die nur durch die unausrottbaren Chorſängermanteren 
verdorben ſind; trotzdem müſſen wir mit ſeinem Alfred 
ſchließlich noch ganz zufrieden ſein. Frl. Bills, 
unſere erſte Liebhabern und tragiſche Heldin, hatte 
mit anerkennenswerihem Opfermuth die Rolle der 
Balletelevin Ida übernommen und fie führte dieſelbe 
recht gut durch. Frau v. Cederſtolpe ſang die 
Roſalinde. Die Parthie iſt zwar nicht für dunklen 
Mezzoſopran geſchrieben, allein Fr. v. Cederſtolpe 
brachte dieſelbe trotzdem zu beſter Wirkung; nur der 
entſprechend transponirte Czardas wollte nicht ſo recht 
zünden. Der Eiſenſtein des Herrn Lenz iſt von den 
früheren Aufführungen her noch in beſter Erinnerung. 
Frl. Koch (Adele) genügte geſanglich den Anforder⸗ 
ungen ihrer Parthie in durchaus küaſtleriſcher Weiſe, 
ihre Darſtellungskunſt aber verſagte wieder einmal 
vollſtändig. Um die Einſtudirung des Werkes hat 
ſich der junge Dirigent Herr Kuhn verdient gemacht. 
Das Orcheſter hielt ſich unter ſeiner n 9 
. Ron. 


Literatur. 

§ Deutſchlands Dichter und Denker, in ihren 
eigenſten Intereſſen bedroht, regen ſich. Den ver⸗ 
ſchiedentlichen Kundgebungen gegen die ſog. Umſturz⸗ 
vorlage, die von dieſer Seite ausgegangen ſind, ſchließt 
ſich im neuſten Heft 23 der „Kritik“, Wochenſchau 
des öffentlichen Lebens, (Verlag von Hugo Storm, 
Berlin W. Gleditſchſtraße 35) eine ſtattliche Reihe 
von Gelehrten und Schriſtſtellern an, mit zum Theil 
recht ſcharfen und entrüſteten Aeußerungen der Ab⸗ 
wehr. Wir begegnen den Namen: Ferd. Avenarius, 
Dagobert von Gerhardt - Amyntor, Conrad Alberti, 


Otto Julius Bierbaum, Prof. Dr. Lujo Brentano, 
M. v. Egidy, Ernſt Eckſtein, Prof. Heinrich Ehrlich, 
Julius Groſſe, Prof. Dr. Ernſt Hanckel, Profeſſor 
M. Haushofer, Hans Hoffmann. Otto v. Lelzner, 
Prof. Berthold Litzmann, Georg Freiherr v. Ompteda, 
A. v. Perfall, Julius Stinde, Ernſt Ziel. 


Sprechſaal. 


(Für alle Zuschriften dieſer Rubrik Abernimmt 
die Redaktion nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Als ſeiner Zeit die Humanitätsgeſetze in Kraft 
traten, hoffte man im Allgemeinen, und in einer Stadt 
mit ſo zahlreicher Arbeiterbevölkerung wie Elbing noch 
im Beſonderen, auf eine Ermäßigung des Armenetats. 
Dieſe Hoffnung iſt eine vergebliche geweſen, der Etat 
von 1895 erfordert zur Deckung der Armenlaſten ſo⸗ 
gar eine Mebrausgabe von 4158,24 Mk. Die ganze 
Summe beziffert ſich nunmehr auf 72 402,53 Mk., ſie 
reicht aus, jedem Einwohner der Stadt eine Unter⸗ 
ſtützung von ca. 1,75 ME. zu gewähren. Es find in 
der erwähnten Summe nicht mit einbegriffen die 
Wohlthaten unſerer Hospitäler, der ſchönen Kranken⸗ 
häuſer, der reichen Stipendienſtiftungen und die ganz 
enorme freiwillige und unfreiwillige Privatwohlthälig⸗ 
keit. Es find in den letzten Jahren ferner die Ein⸗ 
tommen bis 450 Mk. pro Jahr freigegeben und ein 
Schulgeld von 8 —10 000 Mk. erlaſſen worden. Da 
iſt die Frage des denkenden Bürgers: „Wie gebt es 
zu, daß die Urmenlaſten wachſen, wenn der Staat die 
Kranken, Verunglückten und Alten noch verſichern 
läßt“, eine nur zeitgemäße. Es könnte gejagt werden, 
es liege in dem Wachſen der Einwohnerzahl und in 
der ſtarken Strömung der Bevölkerung nach den 
Städten und auch ſpeztell nach den Wohlfahrts⸗ 
einrichtungen unſerer Stadt. Doch achten die Beamten 
der Polizei und der Armenverwaltung mit Argusaugen 
darauf, daß nicht mittelloſe Leute nach zweljährigem 
Aufenthalte das Hetmatbsrecht gewinnen. Mit Liſt 
und mit Gewalt weiſt man ſie ihrer bisherigen 
Heimath zu. Woher nun aber die größeren Bedürfulſſe 
für die Kommunen, wenn den untern Volksſchichten ſo 
erhebliche Summen in den letzten Jahrzehnten ge⸗ 
opfert wurden? — Außerdem erfordert die größere 
Armenpflege auch einen größeren Aufwand an Zeit 
und faſt erſcheint es billig, wenn andere Dienſte im 
Intereſſe der Kommune bezahlt werden, daß auch dem 
Armen⸗ und Walſenrath ſeine Verſäumniſſe honorlit 
werden. Es erfordert die Kaſſenführung, der Bureau⸗ 
dienſt, der Boten⸗ und Schuldlenſt die nöthige Zeit, 
der Armendienſt aber auch, und wenn der erſtere be⸗ 
ſoldet wird, darf man den letzteren kaum unbeſoldet 
laſſen. Vielleicht wäre es das allein Richtige. die 
Armenpflege zu verſtactlichen und die ganze Arbeit 
der ſchon jetzt beſtehenden ſtaatlichen Arbeiter⸗ 
verſicherung zu überweiſen. Das läßt ſich doch nicht 
leugnen, daß fie ein integeivender Theil derſelben iſt. 
Wo die Hülfe der Kranken⸗, Unfall⸗ und Invaliden⸗ 
kaſſen auſhört, da fängt die Hülfe der Armenkaſſe an. 
Daß die letztere leider zu oft herangezogen wird, dafür 
ſpricht die Höhe des Armenetats. Soll hier eine 
Herabſetzung eintreten, ſo müſſen jene Kaſſen nach⸗ 
haltigere Hülle bringen. Da das bei den faſt täglich 
vorkommenden Verſtümmelungen durch Maſchinen nicht 
gejchtegt, daher das große nach Brot ſchreiende 
Proletariat. Wenn ein Menſch zur Arbeltsunfühigkett 
verſtümmelt iſt und monatlich 10,50 Mk. für ſich und 
die Seinen Unterſtützung aus der Invalidenkaſſe er⸗ 
hält, ſo iſt es klar, daß er der Armenkaſſe zur Laſt 
fallen muß, und dieſes umſomehr, wenn er jenes 
Hungerbrot nach Jahr und Tag, nachdem die lezte 
Habe verſetzt worden, auf dem Rechtswege erkämpfen 
muß. Hier liegt des Pudels Kern. Die Kommunen 
haben ein großes Intereſſe daran, daß die beſtehenden 
Arbeltergeſetze in freigebigerer Welſe ausgeſtattet 
werden. Ihr Arbeiter aber, ihr dürft nicht aufhören, 
bel den Geſetzgebern vorſtellig zu werden, bis eure 
darbenden Brüder dem Elend entriſſen ſind, d. h. bis 
ſie den Kranken, den Verunglückten, den Veteranen 
geſetzlich das ſicher ſtellen, was zur Leibes = Nahrung 
und Nothdurft gehört. Einer für Viele. 


Trotz mancherlei guter Einrichtungen, die von der 
Stadibehöcne und beſonders von der Armenverwaltung 
getroffen ſind, und trotz des noch immer beſtehenden 
Vereins zum Schutze gegen die Hausbettelei beſteht 
der jo laſtige Bettel nach wie vor. Es giebt unter 
den Bettlern einige Perſonen, dle ſehr entrüſt. t find, 
wenn ſie abgewieſen werden und meinen, ſie hätten 
doch ſchon in 14 Tagen nicht vorgeſprochen. Die an 
gebrachten Schilder bei den Mitgliedern des erwähnten 
Dereins reſpektiren Viele ſchon lange nicht mehr. 
Es iſt damit gegangen, wie mit der Vogelſcheuche 
im Weizen. Am Anfange ſtutzen die Spatzen, wenn 
fie dieſelbe ſehen, doch haben ſie erſt beraus, daß das 
Ding nicht geſährlich ift, kümmern fie ſich um daſſelbe 
nicht mehr. Dem Uebelſtande kann nur abgeholfen 
werden, wenn keine Gaben verabfolgt werden. Den 
deutlichen Bewels dafür hat ein Bürger dadurch er⸗ 
lebt, daß ſein Flurnachbar faſt gar nicht beläſtigt 
wurde, weil er grundſätzlich nichts verabfolgte. Damit 
{ff aber auch der Beweis geliefert, daß die Fechtenden 
unter ſich über die Thüren, an denen es nichts gebt, 


unterrichtet ſind. Auffallend iſt es in dieſem 
recht anhaltenden Winter geweſen, daß ver⸗ 
bältnißmäßig wenig Frauen betteln. Es iſt dies 


eine Schande für die Männer, vielleicht erklärt ſich 
dieſe Thatſache aber dadurch, daß in unſerer Stadt 
für weibliche Perſonen ſo überaus reichliche De 
ſchäftigung iſt. Von 23 Bettlern, 
in einem Haufe der Altſtadt gezählt wurden, waren 
nur 3 Kinder, welche Sand, Strohmatten oder andere 
Dinge zum Kauf anboten und zugleich um ein Ge⸗ 
ſchenk bettelten, wenn ihnen nichts abgekauft würde. 
aber es war nicht eine Frau darunter. Es kann nur 
wiederholt werden, daß es gegen den Hausbettel nur 
ein Mittel giebt, und dieſes ift: Haltet die er 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung“. 

Berlin, 8. März. Der „Vorwärts“ hält 
ſeine Behauptung 8 Präſident Perſiue 
habe ſeine Eutlaſſung eingereicht. Es war 
ihm nahegelegt worden, ſich auf Grund der 
für Richter geltenden Geſchäftsvertheilung 
— einem anderen TE zu been. 
Als Perſins weigerte, wurde er von 
dem a Er Köller brüskirt. Präſident 
Perſius ſuchte nun eine Audienz beim Kaiſer 
nach, um Beſchwerde zu führen, hatte aber 
noch vorher bei einem Hoffeſte Gelegenheit, 
dem Kaiſer zu begegnen, wobei es zu einer 


welche im Februar 


für Berfind unangenehmen Unterhaltung kam. 
Die Folge war das Entlaſſungsgeſuch. 

Berlin, 8. März. Die Annahme der 
franzöſiſchen Einladung zur Theilnahme an 
der nächſten Pariſer Weltausſtellung iſt be⸗ 
reits am 28. Februar nach Paris abgegangen. 

Berlin, 8. März. Der Abg. Lenzmann 
hat erklärt, er werde in der heutigen Sitzung 
der Umſturz Commiſſion den Antrag eins 
bringen, in eine 2. Berathung der Vorlage 
garnicht erſt einzutreten, ſondern dieſelbe im 
Ganzen ſchon jetzt abzulehnen. Nach Lage 
der Dinge iſt die Annahme dieſes Antrages 
nicht unmöglich. 

Wien, 8. März. Man will wiſſen, daß 
die Entſendung des franzöſiſchen Geſchwaders 
nach Kiel auf den direkten Wunſch des Zaren 
zurückzuführen ſei, der dem franzöſiſchen Bot ⸗ 
ſchafter in Petersburg gegenüber geäußert 
hätte, er wünſche die Theilnahme Frankreichs 
an der Kieler Friedensfeier. 

Peſt, 8. März. Die infolge des Thau⸗ 
wetters angeſchwollenen Gebirgs⸗ und Binnen⸗ 
wäſſer haben viele Ortſchaften zum Theil 
überfluthet. Die Ortſchaft Boldau ſteht 
ganz unter Waſſer. 

Trieſt, 8. März. In ganz Oberitalien 
wüthen fortgeſetzt heftige Stürme und ſtarker 
Schneefall. In Turin herrſchten geſtern 11 
Grad Kälte. In ganz Italien werden Bitt⸗ 
gänge und Bittgebete abgehalten. 

Paris, 8. März. Präſident Faure be⸗ 
ſuchte geſtern die Kaſerne Chateau d'un und 
richtete beſonders herzliche Worte an die 
nach Madagaskar gehenden Soldaten. 

Paris, 8. März. Zur Beförderung der 
Truppen, Pferde und Geſchütze nach Mada⸗ 
gaskar ſtehen 20 Schiffe zur Ausfahrt be⸗ 
reit. Der Tag der Abreiſe wird noch feſt⸗ 
geſetzt. ; 

Madrid, 8. März. Obſchon die Nach⸗ 
richten aus Cuba günſtig lauten, herrſcht 
doch noch einige Beſorguißfſ, da möglicher⸗ 
weiſe amerikaniſche Abenteurer ſich in die 
Sache miſchen können. . 

Sofia, 8. März. Die erſt kürzlich er» 
baute katholiſche Kapelle zu Lanzalanka iſt 
erbrochen, beraubt und zum Theil zerſtört 
worden. Die Räuber ſind verhaftet. 

Belgrad, 8. März. Der Pariſer Ge⸗ 
ſandte Garaſchanin begiebt ſich demnächſt im 
Auftrage der Eltern des Königs zur Land⸗ 
gräfin von Heſſen, um die offizielle Werbung 
des Königs Alexauder um die Hand der 
Prinzeſſin Sybille zu überbringen. 

London, 8. März. Der Arbeiter Toylor 
in dem Vorort Tooting hat ſeiner Frau, 
ſeinen 6 Kindern und dann ſich ſelbſt die 
Kehle durchſchnitten. Alle ſind todt. Motiv: 
Nahrungsſorgen. 

Antwerpen, 8. März. Die Redſtar⸗ 
Linie erhielt aus Port⸗Said ein Telegramm, 
daß der Dampfer „Friesland“ ohne weiteren 
Unfall wieder flott gemacht iſt. 

Waſhington, 8. März. Das Kabinet 
veſchloß die Kreuzer „Raleigh“ und „Atlanta“ 
nach Tanama zu entſenden. 


Börſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 8. März. 2 Uhr 50 Min. Nachm. 
Börje: Schwach. Cours vom 7.8. 8. 3. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,80 | 101,75 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. 102,00 | 101,90 
Oeſterreichiſche Goldrente Ren 103,40 | 103,40 
4 pCt. Ungarische Goldrente 102,80 102,70 

ſiſche Panknoten nn.» 219,25 | 219,25 
De a Banknoten 165,25 | 165,45 
Deutſche Reichsanleigßhe 105,70 105,70 
4 pCt. preußliche Conſolls 105,60 | 105,50 
4 pCt. Rumänier 87,40 | 87, 


Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Prioritäten . |123,50 | 123,50 


Broduftten-Bdrje 
Cours vom 7.03. 17 7 
Wan, W 142,50 12940 
’ 8 120 20 
zoo Sul Er ER 121.70 | 122,20 
Tendenz: Feſter 

etroleum boo n 5 — 5 
Abd M lll ee, 2, 

u N. 42,90 42,90 
Spiritus Mi: 37,70 37,70 


erg, 8. März, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 

we 92 3 und e sgeſchäſt 

ide⸗, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsge a 
ar Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt 50,0 „ Geld. 

Loco nicht contingentirt . 30,80 „ Geld. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 7. März. Kornzucker xkl. von 92 % 
Rendement ——, neue 9,85. Kornzucker exkl. von 88 % 
Rendement 9,45, neue 9 50. Nachprodukte exkl. von 
75 % Rendement 7,10. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Faß 21,75. Melis I mit Faß 20,75. 


ı Stadt-Theater: 
TON EON 
Freitag, den 8. März 1895: 


Neu einstudirt! WE 
Der Bureaukrat. 


Sonnabend, den 9. März 1895: 
Zum erſten Male 
bei kleinen Preiſen (halben 
Kaſſeupreiſen): 


Luſtſpiel in 4 Acten von Richard 
eſtack des Königl. Sch 
Repertoirſtück des Kön au⸗ 
x ſpielhauſes in Berlin. 


Einen großen Poſten 


Teppiche u. Gardinen 


® hilligst. @ 


Joh. 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Reminiscere. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 9% Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
. 5 lutz usch Kaplan a 
vangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
8 10 U 5 Maren, e 
orm. r: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9% Uhr: ee) 
Rahm. 2 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 
Lackner. 


Mittwoch, den 13. März er., 
Abends 5 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Sup.⸗Verw. Pforrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.⸗Verw., Pfarrer 

Lackner. 

Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Vorm. 117 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Mittwoch, den 13. März er., 


Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗Gottesdienſt. 
Herr Pfarrer Riebes. 
Die Vermiethung der Kirchen⸗ 
ſitze findet während dieſes Monats in 
den Nachmittagsſtunden bei dem Ober⸗ 

glöckner ſtatt. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Beichte. 5 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 


Greger. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
decker. 


Vorm. 9% Uhr: Beichte. 

Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Mittwoch, den 13. März er., 
Nachm. 5 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 

Herr Prediger Schütze. 
eformirte Kirche. 
Bam. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 


Mittwoch, den 13. März er., 
Nachm. 3 Uhr: 
Paſſions⸗Andacht. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottes dienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 44 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: 3—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Geburten: Herrn Königl. Gymnaſial⸗ 
Oberlehrer KRühnemann⸗Memel S. — 

Herrn Pfarrer Schmidt⸗Milow a. H. 
T. — Herrn Lazarethrechnungsführer 

Werth⸗Strasburg Wpr. T. 
Geſtorben: Frl. Auguſte Vogel⸗ 
Dirſchau. — Frau Caroline Roſen⸗ 
ſtein, geb. Lewy⸗ Danzig. — Herr 
Franz Autenrieb⸗ Thorn. — Herr 
Prorector a. D. Andreas Rautenberg⸗ 
Königsberg. — Frl. Lisbeth Lackner⸗ 
Königsberg. — Herr Buchhalter 
Fan is Renner Herr 
unſt⸗ und Handelsgärtner Friedri 
Dewitz⸗Tilſit. 5 


TE En er ˙⅛»ꝛ-j e 
Elbinger Standesamt, 
Vom 8. März 1895. 

Geburten: Fabrikarbeiter Auguſt 
Hermann Tetzlaff T. — Arbeiter Ru⸗ 
dolf Kroll T. — Sattler Rudolf Mar⸗ 
quardt T. — Anſtreicher Heinrich Rück⸗ 
born T. 

Aufgebote: Eiſenbahn⸗Stations⸗ 
Aſſiſtent Paul Wollenſchläger⸗Lauen⸗ 
burg mit Agnes Krauſe⸗ Elbing. — 
Klempnermeiſter Otto Welz⸗Goldap mit 
Liesbeth Steputat⸗Elbing. 


i Heute 


Freitag, den 8.März, 
Abends 8 Uhr, 
im Casinosaal: aM 


Liederabend 


Fräulein 


Helene Oberbecl. 


— 


Lau. 


Der weltberühmte engliſche 


Gedankenleſer 


Chevalier Stuart 


Cumberland 


um erſten und einzigen Male 
n Elbing, Bürgerressource 


Sonnabend, den 9. März, 
Abends 8 Ahr, 


wal eee 


ihren phünomenalen 
Demonſtrationen 
über 
ee. der Kraft und 
Verlegung des Schwerpunkts. 

Großes außerordentliches 
Doppelprogramm, wie ſolches 
jetzt neuerdings in Berlin, Breslau, 
Danzig mit ſenſationellem Erfolge 
gegeben. 

Billets à 3, 2 u. 1 M., ſowie 
Familienbillets & 10 M. und 
Schülerbillets. 

Plan des Saales und Vor⸗ 
verkauf ſchon ab heute bei Herrn 
Fr. Behm (A. Teuchert 
Nachflgr.), Schmiedeſtraße 11. 


= 
Naturheilverein. 
Sonntag, den 10. März, 
in der Bürger-Ressource, "ug 
Nachmittags 3 Uhr: 


General-Versammlung. 


Abends 8 Uhr: 
Stiktungsfest 


mit Aufführungen und Tanz. 


a E 
Ortsverein der Ciſchler. E 


Sonnabend, den 9. März 1895 
Abends 8 Uhr: 


= Verſammlung 2] 


im Vereinslokal. 
Tagesordnung: 
Die hieſigen Verhältniſſe im Tiſchler⸗ 
gewerbe. 
Geſchaͤftliches und Beitragszahlung. 
Bekanntmachung. s 
„Die Beiträge werden nur von Mit⸗ 
gliedern in der Verſammlung entgegen- 
genommen. 


Der Vorſtand. 
Brauereiengliſchgrunnen. 


Bei der heutigen Auslooſun 
Hypotheken⸗Antheilſcheinen A fol. 
gende Nummern gezogen: 

à 4% Nr. 106, 126 & M. 1000. 

„ 287, 292, 330, 337, 402, 
439, 445, 455, 458, 462, 
463, 511 à M. 500. 
4, 61, 213 à M. 500. 
248, 259, 332, 337, 366, 
401 à M. 300. 

Die Auszahlung derſelben erfolgt 
vom 1. Juli cr. ab durch die Oſtdeutſche 
Bank Aect.⸗Geſ. vorm. J. Simon 
Wwe. & Söhne in Königsberg 
i. Pr. gemäß 8 8 der Feſtſetzungen. 

„Ebendaſelbſt werden fortan auch die 
Zinsſcheine obiger Antheilſcheine ebenſo 
wie bei der Geſellſchaftskaſſe in Elbing 
eingelöſt werden. 

Elbing, den 4. März 1895. 


Brauerei Engliſch Brunnen. 
Chr. Carl Otto, 


„Muſtkinſtrumenten⸗Fabrik, 

. Markneukirchen i. Sachſen. 

Aa Billigſte Bezugsquelle von 

Muſikinſtrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 

werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen. 
Verlangen Sie Preisliſte 

A von Muſikinſtrumenten und Saiten, 

B von Ziehharmonikas und Mufikwerke 

gratis und franko. 


ä 47% " 


” 


Bekanntmachung. 
Montag, den 11. März er., 


ſollen aus dem Forſtreviere Grunauer⸗ 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meiſtbietend verkauft werden: 
2 Stück Ei.⸗, 178 Ki.⸗Nutzholz, 
46 „ Deichſeln, 
221 R.⸗Mtr. Klobenholz, 
21 „ Knüppelholz, 
335 „ Reeiſig III. 
Verſammlung der Käufer 
Morgens 9 Uhr 
zu Dambitzen. 
Elbing, den 4. März 1895. 


Der Magiſtrat. 
= Photogr. Atelier 
Alb. Kamieth 


Alter Markt 63. 
Photographieen jeder Art 
in vorzüglichſter Ausführung. 

Keine Sonntagsruhe! 


Henoflenfhafts-Schlähteret 
Roſenberg Pyr. 


Niederlage: 
Elbing, Lange Hinterſtr. 24 


a 
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9 
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etter Speck, geräuch., p. Pfd. 70 . 
auchſp eck, 11 ” 75 7 
Schweineſchmalz, ganz rein,, 75, 
riſche Flomen „5 65 „ 
ippeſpeer , 
Pomm. Fleiſchwurſt 1 
Landwurſt hr, 


Friſche Blutwurſt das Pfund von 
50 & an 


Friſche Leberwurſt , „ „ 
60 & an. 

Wiener Würſtchen, ſtets friſch, 
3 Paar 25 3. 


FFF 
Wer an Husten, 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf ete. leidet, für den 
ist der weisse Frucht-Brust-Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. Bei 
Rudolph Sausse. 


O. . Gebauhr 


"Königsberg 1. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 


Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


mn um 


Neuheit! — Hochinteressant 


Accord-Zither | 


mit Stimmvorrichtung. 
Das bellebteste Instrument. 


Thatsächlieh in einer Stunde zu erlernen, ohne 
Notenkenntnis, ohne Lehrer. Ton wunderbar 


Statuten, 
Moitgliedskart en, 
Diplome. 
Trogramme, 
Eintithhaden, 


Für Vereine! 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 

gen Preisen 
die Buch- u. Kunstdruckerei 


EN 


Herzliche 


Eine arme, alte, erblindete Perſon, 
welche ſich bis zu ihrem 60. Lebens⸗ 
jahre ehrlich ernährt hat, befindet ſich 
in großer Noth; ſeit 2 Jahren iſt ſie 
vollſtändig erblindet. Edle Herzen, 
welche ſich der Noth dieſer alten, er⸗ 
blindeten Perſon annehmen wollen, 
werden um Hilfe dringend gebeten. 
Ein ärztliches Atteſt des Herrn Ober⸗ 
ſtabsarztes Dr. Heisrath befindet ſich 
in der Expedition. Zur Empfangnahme 
von Gaben hat ſich die Expedition 
dieſer Zeitung bereit erklärt und wird 
über eingehende Gaben quittiren. 


Freut den Vögeln Fuller! 


Plerde⸗ Lotterie, 


iehung 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


E Zum Ausverkauf 


ſtelle noch diverſe Partien 


Stearin⸗Lichte, 


als: Renaissance-, Canal-, Kronen- 4 


angeſpitzt) und Tafel- Kerzen, * 
in richtigen Pfund⸗Packeten, auch loſe ohne Papier, in allen Qualit 
pro Pack jetzt 10 Pf. billiger. 


Otto Schich 
TMN 
Zur Eröffnung 


Srühjahts- u. Sommer-Saifon. 


Beige den Eingang 
sämmtlicher Neuheiten 


in 


Herren⸗ Garderoben 


ganz ergebenſt an. 


e A. Glagau en 
Cuch⸗ und Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft. 


Looſe ä 1 »« 5 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chani 
empfiehlt es ſich, mehrere Looſe ( 
Wunſch in verſchiedenen Tausenden) ! 
0 beſtellen. 


10 Egutpagen⸗ 
1 elegante Doppel ⸗Kaleſche 1 
einem Viererzug beipannk | 
1 elegantes zen mit 2 Pferde“ 
annt, 2 


pl. befpannte Eguipagen, 


eine Alen 2 
47 
edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 


(zufammen 72 Pferde)! ie a 
find die 1 Kabalierwagen mit 2 Pferde 
Haupt- Gewinne 7 „Beam, sang 
der diesjährigen 1 ne haöton 2 „ 
1 Parkwagen „ 


Königsberger 


1 Americain, a 
1 Ponny⸗Geſpann, 
1 Selbſtkutſchirer 
alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Lux 
und Gebrauchspferde. 


Ferner: 
2443 mittlere und kleiner 
leicht verwerthbare 


Looſt a1 Mark | 
Loosporto 10 Pf., Gewi 8 | 
ee. Porte n If) ite Silber- Gewinne! 

empfiehlt und verſendet zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 9 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Pole 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. s 
Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde-Lotterie find günstig 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzal, 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer E uipage, 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden b | 
ſtehen, die Jedermann verwerten kann. Die Silbergegenftände werden jede 


Geivinner kostenfrei zugeſand tete 5 
Patent- 5 


Stets 


* 
0 
a6: 


= Das einzig 10 5 
— * Praktische Wi 


Der grosse &.: 
Erfolg, den Be 
unsere Putenti- 


78. schiedenen iwerthlos. Nacliuhm ung. 
8 dgegeben. Man kaufe daher unsere stets . 

en Sf". scharfen H-Stollen nur von uns direct, E 
x N oder in solch.Elsenhandlung.,in denan unse 
Plakat {wie nebenstehend) ausgahängt &. 
Preislisten u. Zeugnisse gratis u. [rancos 


n 


ER 1 S A 9 855 
RE a ee a ae ; 
5 ee N 
Strohhüte 


zum Waschen, Färben und Moderni 
nach den neueſten Formen erbittet baldigſt 


Martha Hoffmann, 


Putz⸗ Handlung, 
Schichauſtraße 9. 


Ex 


iren 


F ²˙ A ⁵ ß ] , 


5 Der Hausfteund. 


— — — 


. . . e TT.. — — — — 
Nr. 58. Elbing, den 9. März. 1895. 
n ß r A nn 


Die Spione beim! Wie geht's übrigens? Haben Sie viel 
+ Bejuh?* 
Erzählung von A. Linden. „Im Sommer ja! Da werden die Fremden⸗ 
Nachd ſtuben gar net leer. Jetzt zur Winterzeit aller⸗ 

ruck verboten. dings, da 855 . die 8 ſind . —— 
nes ziemli roßen. lecht! Bloß dann und wann ſo'n paar Herr⸗ 
rose gelegenen Gebirgsdorſes ne Herr 3 die mit dem Muſterkaſten in der Welt 
a m, der behäbige Wirth, hinterm Schänk⸗ rumreiſen! Vorgeſtern iſt aber einer ange⸗ 
kal und ſchaute gedankenvoll hinaus in den kommen und wohnt auch voch hier, ein ſeiner 
alten Wintermorgen. Herr, ſag' ich Ihnen, bloß arg ſtill! Ein Kauf⸗ 

„El, da gehen die Leut' ſchon her vom mann iſt's net; was er eigentlich hier thut, 
Zehnuhrzug! 3 iſt wahrhaftig ſchon jo ſpät! kann ich net 'rauskriegen und gar net recht klug 
Ob keiner 'reinkommtꝰ Aha, iſt das net der werden aus ihm. Der junge Lehrer, der bier 
lunge Herr von Baumhoſen?“ ſagte er fragend oben wohnt, hat ſchon zwei Tag' lang den 
zu ſich ſelbſt. „Richtig, der Student, der Guſtav Sonntagsrock angezogen, weil er meint, es 
iſt's! Und herkommen thut er!“ könnt' 'n Schulrath ſein, aber um die Schul' 

Bornbeim rückte die Flaſchen und Krüge hat der Fremde ſich net gekümmert. Geſtern 
auf dem Schänktiſch ein wenig zurecht und ging | iſt er den ganzen Tag im Feld und den 
dann dem Gaſt entgegen. Bauernhöfen rumgeſtrichen und wie er wieder, 

Der Ankommende war ein junger Mann zu Haus war, hat er bis tief in die Nacht in 
mit friſchem von der Winterkälte geröthetem In dickes blaues Heft geſchrieben.“ 

Geſicht, dlondem Schnurrbart und klaren, etwas „Wie beißt er denn?“ 
ſchalkbaft blickenden Augen. Ja, er hat da jo was in's Fremdenbuch 
„Morgen, Herr Bornheim!“ reingequackelt.“ 
Morgen! Morgen, Herr Student! Laſſen „Ins Fremdenbuch?“ 
Sie ſich auch noch mal ſehen? Reiſen wohl „Ja, das hab' ich mir auch angelegt! Ich 
heim zur Hochzeit? Ja, ja, macht 'ne brillante halt' auf Ordnung ſo gut wie die Siädrſchen 
Parthte, Ihr Fräulein Schweſter. Aber Sie — alſo was da ſteht, kann entweder heißen: 
müſſen ſich früh rausgemacht haben aus Bonn, „Proviſor“, oder „Profeſſor“, oder „Komm ſſar“, 
daß Sie jetzt ſchon hier ſind.“ dall das kann Einer draus leſen und dann 

„O ja! Ich wollte die Poſt bis Baumhofen | ftehen noch ſo'n paar Krakelſüß' dabel, die ſollen 
benugen; vorher habe ich noch einen Gang vor gewiß den Namen bedeuten, aber leſen kann ich 
und möchte mein Gepäck ſo lange hier laſſen!“ ſie net.“ 

„Gewlß, Herr Korner, ich werd's Ihnen „Wird ſicherlich Kommiſſar“ heißen! Jeden⸗ 
ſchon aufbewahren! Aber Sie haben doch noch falls it's ein geheimer Poltzeikommiſſar, Herr 
ziemlich lang' Zeit, ehe die Poſt abgeht.“ Bornheim!“ 2 

„Ich weiß! Will mich auch vorher noch ein „Was Sie ſagen! Ein geheimer Polizei⸗ 
bischen ſtärken“, entgegnete der Student und kommiſſar! Aber das könnt' noch am erſten 
ließ ſich behaglich an einem der langen, blankge⸗ möglich ſein! Wiſſen Sie was? Er kommt 
ſcheuerten Tiſche nieder. gleich runter und ißt bier ſein Frühſtück, weil 

-Was ſoll's ſein, Herr Korner, Dortmunder indeß da oben gekehrt wird. Da können Sie'n 
oder Baleriich?“ fragte der Wirtg dienſtſertig. ſich mal anſehn und dann ſagen Sie mir herz 

„Haben Sie denn Baieriſch?“ nach, was Sie von ihm halten. Sie gehören 

„Gewiß! Spatenbräu! Directement ſelbſt ja auch halberwegs zur Polizei, weil Ste auſ's 
bezogen aus München! Sonſt finden Sie das Gerichtliche ſtudlren.“ 


net hier auf dem Dorf, aber wiſſen Sie, i m! will 
ſo'nem Hauſe, wie meins, wo re ſchönen „ 


f dieſem räthſelhaften Fremden ſchon auf den 
Jahreszeit jo viel vornehme Stadtleut' ver⸗ Zahn u! 9 — nien ſich aber indeß eat⸗ 
kehren, die bier in der Sommerfriſch' bleiben, fernen, weil ich ſonſt nicht jo ungentrt mit ihm 
da muß einer ſchon jo was Aparles parat reden kann.“ 
halten! Proſt!“ 


„Soll geſchehen! Aber da hör' ich ihn 
„Na, das iſt löblich von Ihnen, Herr Born⸗ ſchon] Paſſen Sie auf, jetzt kommt er!“ er⸗ 


In der Gaſtſtube ei 


widerte der Wirth, ſchob noch einiges an dem 
Frühſtücksgeſchirr auf dem Tiſche zurecht und 
ging hinaus. 

Gleich darauf trat der Fremde ein. Es 
war ein großer, hagerer, noch ziemlich junger 
Mann; die Züge jeines blaſſen, noch ziemlich 
geiſtvollen Geſichtes hatten etwas Ernſtes, Ver⸗ 
ſchloſſenes, das jedoch gemildert wurde durch 
den freundlich wohlwollenden Blick der grauen, 
mit einer Brille bewaffneten Augen. 

Nach ſtummem Gruß gegen Korner ging er 
auf den Tiſch zu und ließ ſich nieder. Der 
Student aber ſprang verwundert auf und 
reichte ihm die Bun 

„Herr Profeſſor Helm! Darf ich Sie bes 
grüßen in meinen Heimathbergen!“ 

Der Angeredete ſchaute ihn einen Augenblick 
unſicher an, dann aber begrüßte auch er den 
Andern mit herzlichem Händedruck. 

„Ah, jetzt erſt erkenn' ich auch Sie! Haben 
Sie Dank für den freundlichen Gruß und ver⸗ 
zeihen Sie es meiner Kurzſichtigkeit, daß ich ſo 
an Ihnen vorüberging.“ 

„O bitte,“ entgegnete Korner und ſetzte ſich 
auf die Einladung des Gelehrten zu ihm an den 
Frühſtückstiſch, „ich ſah ſogleich, daß ſie mich 
zuerſt nicht erkannten. Ste konnten mich ja 
auch heute nicht hier vermuthen! Ich bin näm⸗ 
lich auf der Heimreiſe zur Hochzeit meiner 
Schweſter und erwarte hier die Poſt nach Baum⸗ 
hofen. Aber darf ich fragen, was denn Sie in 
unſer Gebirgsdorf führt, jetzt zur Winterzeit?“ 

„Ich bin, wie Sie wiſſen, vor Allem Or⸗ 
nithologe und gerade mit einem Buche über die 
europälſchen Wandervögel beſchäftigt. Nun giebt 
es verſchiedene Arten, die aus dem hohen Norden 
und Rußland hierher kommen, um in dieſen 
Bergwäldern zu überwintern. Das Leben dieſer 
Vögel möchte ich hier ſtudiren und da iſt's be⸗ 
ſonders eine ſehr ſeltene Art, die mich intereſſirt 
und von der auch unſer zoologiſche Garten noch 
kein Exemplar beſitzt. Von dieſen ruſſiſchen 
Vögeln möchte ich gerne ein Paax erlangen und 


mitbringen. Wenn ich ſie nur mal erſt zu Ge⸗ 
ſicht bekäme!“ 
„So! So! Veelleicht können die Meinen 


Ihnen zur Erreichung dieſes Zweckes behilflich 
ſein. Ste werden uns doch hoffentlich die Ehre 
Ihres Beſuches ſchenken? Meinen Eltern würde 
das auch eine rechte Freude ſein! Das Gut 
liegt eiwa 13 Stunden von hier und die Poſt 
nach Steinkirch ſührt dicht am Hauſe vorüber.“ 

„Gern werde ich kommen,“ entgegnete der 
Profeſſor. 

„Aber Baumhofen — Baumhofen?“ fuhr 
er nachſinnend fort, „wo hab' ich doch in dieſen 
Tagen den Ort nennen hören? Ach, jetzt weiß 
ich! Sagen Ste, haben Sie vielleicht noch an⸗ 
dere Gäſte aus der Ferne dort?“ 

„O, Sie werden ganz intereſſanten Beſuch 
bei uns finden, den bekannten Maler Profeſſor 
Halborg mit ſeiner Tochter! Er iſt ein Ver⸗ 
wandter von uns und Lenk wird Brautführerin 
bei meiner Schweſter. Sie ſind ſchon vorgeſtern 


angekommen, weil Halborg in bieſiger Gegend 
Skizzen und Motive zu einer großen Winter 
landſchaft zeichnen will.“ 

„Ja, Herr Korner“, ſagte Helm bedauernd, 
„dann thut mir's leid, daß ich Ihrer freund⸗ 
lichen Einladung doch nicht folgen kann. 
geht nun wirklich nicht.“ 

„Aber warum nicht, Herr Profeſſor? Kennen 
Sie denn Halborg und fürchten Sie ſich etwa 
vor ſeiner ſprichwörtlich gewordenen Grobheit? 
Ich darf Ihnen verſichern, er iſt in Wahrbeit 
gar nicht ſo ſchlimm! Durch den Ruhm etwas 
verwöhnt, Kür er ein wenig viel Künſtlerſtolz 
und liebt es, ſich mit einer gewiſſen Unnahbar⸗ 
keit zu umgeben. Am meiſten kann er ſich er⸗ 
zürnen, wenn er durch irgend etwas in feiner = 
gewohnten Bequemlichkeit geſtört wird. Aber 
unter dem oft abſtoßenden Aeußern liegt dennoch 
ein edler Kern.“ . 

Daß er's 


„Alſo iſt er immer ſo grob“. 
Zeiten ſein kann, hab' ich gründlich erfahren, 
gründlich, ſag' ich Ihnen, daß ich mir keine 
zweite Auflage ſeiner Grobheit wünſche!“ 

„Sie kennen ihn alſo doch näher ?* 

-Ich hatte bis vorgeſtern noch nicht die 
Ehre; dann iſt mir aber das Vergnügen zu 
Theil geworden, die Reife von Köln aus mit 
ihm und ſeinem liebenswürdigen Töchterlein zu⸗ 
ſammen zu machen.“ 

„Von Köln bis hierher? Nun, das iſt eine 
ziemliche Strecke; da konnte er ſchon Gelegen⸗ 
heit finden, ſich ein bischen gegen Sie loszu⸗ 
mt Aber wie kam's denn, wenn ich fragen 

arf?“ 

„O, zunächſt war er ſchon zornig, daß ich in 
ſein Kupee ſtieg. Ste müſſen wiſſen, ich fühle 
mich ein wenig unſicher in Damengeſellſchaft, 
ging deshalb an den offenen, ſchon ziemlich be⸗ 
ſetzten Kupee's vorüber und ſuchte mir ein noch 
verſchloſſenes, anſcheinend leeres auf. Beim Ein⸗ 
ſteigen prallte ich gegen einen Herrn, der, aus 
feiner Schlafecke auffahrend, mich wüthend an⸗ 
ſah, etwas von Zudringlichkeit und Unverſchämt⸗ 
heit murmelte, und dem hinter mir ſtehenden 
Schaffner unwillige Blicke zuwarf. 

Dieſer gab ihm jedoch durch eine Hand⸗ 
bewegung zu verſtehen, daß er nichts an der 
Sache ändern könne, und ich behauptete meinen 
Platz, weil es auch die höchſte Zeit zum Eins 
ſteigen geweſen war. Erſt jetzt gewahrte ich, 
daß in der andern Ecke eine junge, anmuthige 
blonde Dame ſaß, die ſich nun freundlich be⸗ 
mühte, durch ihr munteres Plaudern den 
Aerger des alten Herrn zu beſänftigen. Aus 
ihren Worten erſah ich, daß derſelbe ihr Vater 
ſei. Sie ſprach von dem bevorſtehenden 
Hochzeitsfeſte, und daß es auch jetzt im Winter 
ſehr hübſch ſein müſſe auf Baumhofen. Er gab 
ihr zuerſt nur kurze verdrießliche Antworten, 
ſchien aber dann ſich zu beruhigen und nahm 
ſeine Schlafecke wieder ein. Plötzlich ſprang er 
zornig auf. „Nein, das iſt doch zu toll mit 
Ihnen!“ ſchrie er mich an. Ich wußte im 
erſten Augenblick nicht, was ich denn verbrochen 


ben follte. Da ſah ich in fein Geſicht und 
aon erſchrocken zurück. Seine Stirn und Naſe 
Abrel ganz mit Tinte beklext. Vor meiner 
oben hatte ich ſchnell noch eine Tintenflaſche 
c n meine Reiſetaſche geſteckt; dieſe hatte 
entkorkt und durch den nicht ſehr dichten 
rſchluß der Taſche, die ich in der Elle des 
uſteigens in das mir gegenüber befindliche 
etz geworſen, tropfte nun die Tinte hernieder, 
erade in das Geſicht des ſchlummernden Herrn. 
ch eutſchuldigte mich, und ſuchte, ſoviel ich 
konnte, weiteres Malheur zu verhüten. Das 
unge Mädchen half mir dabei, nachdem fie bei 
em Vater den Schaden wieder gut gemacht 
Wenn ich auch merkte, daß meine Ungeſchicklich⸗ 
keit ſie beluſtigte, konnte ich ibr doch nicht zürnen 
a dabei fo gar lieb und gut ausſah. a 
— pri Zug auf der nächſten Station an⸗ 
ee * ich einen Bahnbeamten, der eine 
peſche in die Höhe hält, an den Kupees laut 


nach dem He 
den er Wien rofeſſor fragen. Den Namen, 


nicht anders, nee ich nicht, denke jedoch 


daß die Depeſche an mich iſt, 

np fie ellends an, öffne fie und bin 55 
Ku egriff zu leſen, als der Alte mich 
* bend andonnert: „Mein Herr, was unter⸗ 
ehen Sie ſich!“ und mir zugleich das Papier 
aus der Hand reißt. „Pardon!“ ſage ich, nun 
ebenfalls empört, „das Telegramm iſt für mich 
und ich verlange es ſofort zurück!“ „Was fällt 
Ibnen ein? Können Sie nicht hören und 
leſen? Die Depeſche iſt an Proſeſſor Halborg 
gerichtet und der bin ich!“ Nun bat ich noch⸗ 
mals um Verzeihung; er aber machte ſeinem 
Unwillen gegen mich in ſo wenig ſchmeichel 
haſten Ausdrücken Luſt, daß nur die Gegen⸗ 
wart der jungen Dame mich abhielt, ihm ge⸗ 
bührend zu antworten. Das Fräulein ſuchte 
durch liebenswürdige Freundlichkeit des Vaters 
Grobheit zu mildern. Es war aber ein ge⸗ 
wiſſes Mitleid dabel; dies und das Gefühl, 
mich vor ihr lächerlich gemacht zu baben, war 
für mich ſo beſchämend, daß ich auf der nächſten 
Statſon die Flucht nahm und ein anderes 
Coupee aufſuchte. Sie begreifen aber nun 
wohl, daß ich nach all dieſem nicht nach Baum⸗ 
155 kommen kann, ſo lange Ihr Beſuch dort 
„Das thut mir unendlich leid, Herr Pro⸗ 
leſſor! Ich denke, es wird ſich doch noch eine 
Versöhnung zwiſchen Ihnen und Halborg her⸗ 
beiführen laſſen. Aber — ich habe Sie von 
Ihrem Frühſtück abgehalten! Laſſen Sie ſich 
doch nicht ſtören, bitte! Ei,“ fuhr Korner dann 
nach der Uhr ſehend fort, „es iſt auch ſchon 
ſpäter, als ich dachte. Ich muß mich empfehlen, 
weil ich noch hier in der Nachbarſchaft eine 
Beſtellung zu machen babe und die Poſt ſo⸗ 
gleich abgeben wird. Leben Ste wohl, Herr 
Profeſſor! Hoffentlich auf Wiederſehen in Baum⸗ 


bofen!“ F 

„Auf Wiederſehn! Viel Vergnügen zur Hoch⸗ 
eit!“ 

„Danke! danke! Ich wünſche Ihnen gleich⸗ 


falls guten Erfolg und daß Sie den geſuchten 
ruſſiſchen Vogel bald finden!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 

— Aus Bismarcks Leben. Immer 
anſtändig. Im October 1871 hatte der 
franzöſiſche Finanzminiſter Pouyer⸗Quertier 
in Berlin den Vertrag unterzeichnet, demgemäß 
die erſten ſechs Departements um Paris von 
den deutſchen Truppen geräumt werden ſollten. 
Am folgenden Tage war er vom Fürſten Bis⸗ 
marck zum Mittagsmahl geladen. Bei der 
Tafel kam unter Anderem die Rede auf die 
deutſchen Eiſenbahnen. Herr Pouyer⸗Quertier 
räumte die vortreffliche Eigenſchaften derſelben 
ein; indeſſen, da er auf Rechnung der franzö⸗ 
ſiſchen Regierung gereiſt war, konnte er ſich 
die Bemerkung nicht verſagen, daß die Fahr⸗ 
preiſe ſehr hoch ſeien. Er wäre in einem 
franzöſiſchen Wagen gekommen und hätte für 
die Fahrt von Aachen nach Berlin tauſend 

rancs zahlen müſſen. Fürſt Bismarck wandte 
ich ſofort telegraphiſch an die amtliche Stelle 
und erhielt die Auskunft, daß dieſes die rich⸗ 
tige Taxe ſei. Am folgenden Tage trat der 
franzöſiſche Finanzminiſter die Rückreiſe an. 
Der Secretair, welchem die Zahlung der Reiſe 
oblag, ging an den Fahrkartenſchalter und 
reichte eine Banknote von tauſend Francs hin. 
„Ich bitte um Entſchuldigung“, ſagte der Be⸗ 
amte, „der franzöſiſche Miniſter hat nichts zu 
bezahlen. Die in Aachen erlegten tauſend 
Francs decken auch die Rückfahrt.“ Herr 
Pouyer⸗Quertier lachte, ſtieg in den Wagen 
und fuhr ab. An der Station Brandenburg 
öffnete ein Bedienter die Thür und meldete, 
das Frühstück ſei bereit. Der Herr Minifter 
und die Herren ſeiner Begleitung traten in 
den ihnen zur Verfügung geſtellten Warteraum, 
in dem ihrer ein lockendes Mahl wartete. 
Der Secretär fragte nach der Rechnung, in 
drr Erwartung, daß ein anſehnlicher Betrag 
zu entrichten ſein werde. Aber wieder lautete 
die Antwort: „Das Frühſtück war mit in⸗ 
begriffen bei den in Aachen gezahlten tauſend 
De Bo In Hannover wiederholte ſich der⸗ 
elbe Vorgang, und nach einem vortrefflichen 
Mittagsmahl ſprach Herr Pouyer⸗Quertier 
in einer Depeſche ſeinen Dank aus für die 
ſinnreiche Art, in welcher der Fürſt auf die 
Klage eines franzöſiſchen Staatsmannes ges 
antwortet habe, der ängſtlich bedacht geweſen 
ſei, mit dem Gelde ſeines Vaterlandes zu 
ſparen. — Straßenerlebniſſe. Der Fürſt 
erzählte einmal: „Als ich noch keine andere 
Auszeichnung beſaß, als die Lebensrettungs⸗ 
medaille, deren Band genau ſo ausſieht wie 


das des Rothen Adlerordens dritter Klaſſe, 
rief mir ein Junge in Berlin auf der Straße 
zu: „Kann ich Ihnen nich eene Droſchke be⸗ 
ſorjen, Herr Baurath?“ — Als ich dann den 
Majorsrang erworben hatte und einmal in 
Uniform ausging, hielt mich ein Schutzmann 
für einen ernſthaften Major und erſuchte mich, 
dienſtlich gegen eine Menſchenanſammlung ein⸗ 
zuſchreiten, die den Verkehr ſperrte, und mit 
der er allein nicht fertig wurde. Ich that 
das bereitwillig, erklärte ihm dann aber, als 
er noch andere derartige Wünſche zu haben 
ſchien, doch, daß es mir leid thue, nebenher 
noch preußiſcher Miniſterpräſident zu ſein und 
als ſolcher augenblicklich nicht weiter zur Ver⸗ 
fügung des Herrn Schutzmannes ſtehen zu 
können. — Später habe ich es allerdings auch 
zum General gebracht und komme in Berlin 
an einem Schutzmann vorbei, der mich nicht 
grüßt. „Grüßen Sie denn nicht Officiere?“ 
fragte ich ihn. „O ja, Herr“, verſetzte er 
treuherzig, „aber nur die höheren.“ „Na, 
rechnen Sie einen General nicht zu den höheren 
Officieren, guter Mann?“ „Das wohl, aber 
Sie ſind doch —“ „Sie wiſſen wohl nicht, 
daß ich der Reichskanzler bin?“ „Nein, woher 
ſollt' ich das willen“, rief er betroffen, „ich 
bin eben erſt vom äußerſten Oſten nach Ber⸗ 
lin verſetzt worden.“ Ich war ſo erfreut, 
daß mich einmal Jemand in Berlin nicht er⸗ 
kannte, daß ich gegen den Mann durchaus 
keine Anzeige erſtattete.“ 

Der Mennonit. Einzig in ſeiner 
Art dürfte ein Fall daſtehen, den ein mennoni⸗ 
tiſcher Soldat bei dem Kaiſer Alexander Garde⸗ 
Grenadier⸗Regiment hervorgerufen hat. Der 
elſäſſiſche Rekrut Tröhner wurde im Herbſt 
v. J. bei der 9. Companie des Kaiſer Alexan⸗ 
der⸗Regiments eingeſtellt. Bei der Vereidigung 
machte Tröhner ſchon Schwierigkeiten. Als 
aber den Rekruten zu ihrer Ausbildung ſpäter 
die Gewehre übergeben wurden, weigerte ſich 
der Mennonit, das ſeinige anzunehmen, weil 
er den Gebrauch der Waffe als mit ſeiner 
Religion nicht vereinbar erachtete. Die natür⸗ 
liche Folge war, daß er wegen Gehorſams⸗ 
verweigerung nach etwa vierzehntägiger Unter⸗ 
ſuchungshaft mit zwei Monaten Feſtungsarbeit 
beſtraft wurde. Am Sonnabend war die Zeit 
abgelaufen, und T. wurde wieder in den 
Truppentheil eingeſtellt. Geſtern morgen um 
9½ Uhr wurde er wieder in das Militär⸗ 
arreſthaus eingeliefert. Als nämlich die Kor⸗ 
poralſchaft, zu der er gehörte, angetreten war, 
wurde T. von dem Compagnie⸗Chef perſönlich 
gefragt, ob er jetzt das Gewehr annehmen 
wolle. Seine Antwort lautete: „Nein, Herr 
Hauptmann.“ Der widerſpenſtige Soldat 


wurde nun wiederum in Unterfuß , 
abgeführt und ſieht ſeiner erneuten Beſteah 
entgegen. Durch die auf ſein religibſes 
kenntniß geſtützte Weigerung, die Waffe an 
nehmen, glaubt er — freilich ohne Ausf 
auf Erfolg — ſich der Militärpflicht ent 
zu können. (Bekanntlich iſt 1867 bei © 
Einführung der Bundesverfaſſung die im Ju 
1802 erlangte Befreiung der Mennoniten % 
Heeresdienſt wieder aufgehoben worden. 
— Sprachenreichthum in Ch 
Kein größeres Hinderniß beſteht in E 
um wahrhafte Vaterlandsliebe aufkommen 
laſſen, als die Menge der Sprachen 
Dialecte in dem ungeheuren Reiche. 
Chineſe in Canton verſteht ſeinen Landsm 
in Futſcheu nicht und beide verſtehen, k 
fie nach Ningpo kommen, kein Wort von d 
was das Volk dort ſpricht. Der deu 
Herr v. Möllendorf heal letzthin einen DR 
lehrreichen Vortrag über die Sprachen Ch 
vor dem Zweigverein der britiſchen chineſiſt 
Geſellſchaft in Shanghai. Folgende aus 
tige Sprachen werden im chineſiſchen 9 
geſprochen: Türkisch in Turkeſtan, Mongol 
in Gobe, Tunguſiſch in der öſtlichen Mal 
ſchurei, das Mootze (die Sprache der 
einwohner Chinas) in verſchiedenen Thel 
des Reiches, Formoſiſch (eine Art Malay 
auf Formoſa und Indo-Chineſiſch in Hun 
Jünnan, Kueichu und Kuangſi. Aber je 
das Chineſiſche beſitzt ſo verſchiedenarl 
Dialecte, daß der Ungebildete kaum glal 
dieſelbe Sprache zu vernehmen. Da iſt zu 
das Altchineſiſche, die Sprache der Altklaſſt 
Dann kommen die Kuanghungdialecte, die 
20 Mill. Chineſen zu finden ſind. Auch! 
Mindialecte werden von 20 Millionen gef 
chen. Die Wudialecte werden durch 44 2% 
lionen verkörpert. Der verbreitetſte Dia 
Chinas, das Kuanhua, endlich ſprechen 3 
Millionen Chineſen. Jeder einzelne Dial 
zerfällt wiederum in eine Menge Unterart 
die gleichfalls das gegenſeitige Berftändl 
erſchweren. 4 
— Eine zärtliche Mutter, de 
Sohn vor der Maturitätsprüfung ſteht, 
Gelegenheit, einen der Examinatoren vol 
zu ſprechen. „Ach,“ jagt fie, „mein Se 
iſt ja ganz hervorragend begabt und 1 
ſehr viel, aber er iſt ſchrecklich ſchüchtern.“ 
„Worin iſt er denn hauptſächlich jo ſchüchtern 
fragte der Schulmann lächelnd. — „ 
Griechiſchen.“ 2 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohman 
in Elbing. 2 
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